— ee. 


Viesla 


Ne 190. 


Die Expedition iſt Verrenſtrasse Hr. 26. 


Mittwoch ben 16. Auguſt 


eilung. 


1848 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 17— 20. (227 230.) Bogen des 8. Abon. von 30 Bogen. Berlin Bg. 113. 114. Frankf. Bg. 115.11. 


** Breslau, 14. Auguſt. 

Was wird das deutſche Parlament in der 
italieniſchen Angelegenheit thun? — Dieſe 
Frage drängte ſich uns bei der erſten Nachricht von 
den Siegen Radetzky's auf, und wir wünſchen und 
hoffen, daß ſie recht bald in Frankfurt zur Löſung ge⸗ 
bracht werde. Wenn ſich die dortige Verſammlung 
bisher dem Kampfe in Italien gegenüber ſtillſchweigend 
verhalten, ſo hatte das ſeinen guten Grund darin, daß 
man es im Intereſſe deutſcher Waffenehre unmöglich 
verlangen konnte, Oeſterreich ſolle ſeine geſchlagene 
Armee aus Italien zurückberufen. Man konnte dieſe 
Anforderung um ſo weniger ſtellen, als die ganze po⸗ 
litiſche Stellung Deutſchlands zu Italien gefährdet 
würde, wenn der Frieden nach den Niederlagen der 
öſterreichiſchen Armee zu Stande gekommen wäre. In 
dieſem Sinne haben wir auch die Worte des Erzher⸗ 
zogs Johann in der Thronrede, bei der Eröffnung 
des Wiener Reichstages verſtanden, daß der italieniſche 
Krieg bis zu einem ehrenvollen Friedensab⸗ 
ſchluß fortgeführt werden müſſe, und in dieſer Hin: 
ſicht ſind die Siege des greiſen Feldmarſchalls als 
Siege für ganz Deutſchland zu betrachten. Allein die 
Verhältniſſe haben ſich geändert, und die italieniſche 
Frage iſt in ein Stadium getreten, wo das deutſche 
Nationalintereſſe umgekehrt durch die gewonnenen 
Schlachten der öſterreichiſchen Armee gefährdet werden 
könnte. — Die gegenwärtig vorliegende Frage iſt 
nämlich die, ob Oeſterreich Oberitalien gemäß 
den Kougreß⸗Verträgen in ſeinen Staaten⸗Ver⸗ 
baud auf's neue wird einzwängen wollen, und 

iegegen müßte das deutſche Parlament entſchiedenen 
inſpruch thun. Wofet wird denn in den Ebenen 
der Lombardei geftriften? — Für das heillge Recht 
der Nationen, gegenüber den ſchmachvollen Verträgen, 
nach denen Völker wie Heerden verkauft wurden. Der 
Kampf der Italiener iſt unbeſtreitbar für ihre nationale 
Freiheit, alſo ein vollkommen berechtigter. Wenn 
nun die Verſammlung in der Paulskirche auf ihren 
eigenen Urſprung zurückgeht, und in Erwägung steht, 
daß fie zuſammenberufen ward, um eine ſtarke poli⸗ 
tiſche Einheit in die deutſche Nation zu bringen, und daß 
ſie aus dem zur Thatkraft erwachten Nationalge⸗ 
fühl der deutſchen Völker hervorgegangen iſt, fo kann 
fie das Prinzip ihter eigenen Exiſtenz unmöglich ſo 
weit verläugnen, um zuzugeben, daß eine deutſche 
Macht eine fremde Nationalität gewaltſam unter ihr 
Scopter zwinge. — Wenn wir im Norden für unſer 


gutes Recht, für das der Nationalität die Waffen füh⸗ 


ren, ſo können wir im Süden unmöglich für das Ge⸗ 
gentheil kämpfen. — ver 

Zuerſt alfo vom Prinzipe aus, hat das frank⸗ 
furter Parlament die gebieteriſche Pflicht, Oeſterreich 
mit aller Energie aufzufordern, daß es nunmehr Ita⸗ 
lien frei gebe, und die deutſchen Truppen hinfort nicht 
mehr zu einem Kriege verwende, gegen den ſich der 
nationale Sinn auflehnen muß. Der öfterreichifche 
Staat mag ſich alle feine Intereſſen von Ita⸗ 
lien garantiren laſſen; die Uebernahme eines Theils 
der Sraatsſchud, Erſatz eines Theils der Kriegs⸗ 
koſten, eine ſichere Straße über die Alpen, und vie: 
les Andere, was für Oeſterreich und Deutſchland von 
Belang ſein kann; das Alles darf von Italien mit 
gutem Recht gefordert, und wird von demſelben auch 
nicht verweigert werden. Aber dann muß auch das 


deutſche Parlament dem öſterreichiſchen Kabinete zuru⸗ 


fen: bis hierher und nicht weiter! — Die 


Waffenehre iſt gerettet. Fügt nun die noch ruhmrei⸗ 


chere hinzu, daß Ihr den Völkern die Freiheit ver⸗ 
kündet, und tilgt fo den Haß, den ein Metternich in 
das Herz eines benachbarten Volkes gegen uns ge⸗ 
legt hat. 


Aber auch vom praktiſchen Standpunkt der 
Politik aus, iſt die italieniſche Angelegenheit von der 
größten Bedeutſamkeit für das Frankfurter Parlament, 
und dürfte es die höchſte Zeit ſein, daß es ſich über 
die Rolle klar werde, die es darin zu ſpielen hat. — 
Eine franzöſiſche Armee ſteht an den Alpen, bereit, in 
jedem Augenblicke dieſelben zu überſchreiten. Frank- 
reich will im Verein mit England vorerſt bewaffnet 
vermitteln. Kommt aber dieſe Vermittelung nicht eher 
Deutſchland zue — Und warum einem anderen 
Staate den Ruhm und die politiſche Stellung einräu⸗ 
men, den Frieden zwiſchen zwei großen Nationen her⸗ 
zuſtellen? Kann es für das deutſche Parlament und 
die Centralgewalt eine günſtigere Gelegenheit geben, in 
der auswärtigen Politik mit Würde aufzutreten, als 
wenn ſie ſich hier für die Sache der Freiheit und der 
Nationalität erklären? — Das moraliſche Gewicht, 
welches hierdurch in die politiſche Wagſchale für Deutſch⸗ 
land fiele, ſcheint uns von ſolcher Schwere, wie ſich 
vielleicht ſobald kein anderes auffinden ließe. — Wollte 


man es aber dahin kommen laſfen daß die no- 
warrnete Vermittelung Prauteelche 


| 
waffneten Intervention würde, dann befände fich 
Deutſchland in dem traurigſten Zuſtande, der für 
daſſelbe eintreten kann, denn es bliebe ihm nur 
die Alte native, theilnahmlos dem Kampfe zwi⸗ 
i einer deutſchen Macht und Frankreich zu⸗ 


zu einer be⸗ 


zuſehen, oder gar fich in einen Krieg zu ver: 
5 in 5 6 der Volker 
einbüßen müßte. — Die Worte des National in 
diefer Angelegenheit: „Wer kann ſagen, wo man 
ſtehen bleibt, wenn einmal der erſte Kanonen⸗ 
dieſe Worte ſind für kei⸗ 


ſchuß abgefeuert iſt,“ 
als für 


nen Staat von ſo ſchwerer Bedeutung 
Deutſchland. 

Aus dieſen Gründen hoffen und erwarten 
wir vom deutſchen Parlament, daß es die Lö⸗ 
ſung der italienifchen Angelegenheit übernehmen 
und ſie in ſolcher Weiſe zu Ende führen wird, 
wie es die Würde des deutſchen Namens und 
die Ehre eines freien Volkes zu fordern berech⸗ 
tigt ſind. : 


Obige Zeilen waren geſchrieben, als wir in der neueſten 
Nummer der halb offiziellen Frankfurter Zeitung einen 
Artikel fanden, der ſich in der italieniſchen Frage mit 
unſerer Anſicht harmonirend ausſpricht. Es wird in 
dieſem Artikel einerſeits darauf hingewieſen, daß Frank⸗ 
reich und England, die bei ihrem Vermittelungsver⸗ 
ſuche eine neue Grenzregulirung für Deutſchland be⸗ 
abſichtigen, dieſelbe ohne die Betheiligung Deutſchlands 
unmöglich vornehmen können, andererſeits aber, was 
das weit Wichtigere iſt, dem öſterreichiſchen Kabinete über: 
haupt die Befugniß abgeſprochen, dieſen Frieden für 
ſich allein abſchließen zu können. Der Artikel ſtützt 
ſich hier mit Recht auf das Reichsgeſetz vom 28. 
Juni. Nach dieſem Geſetze hat die Centralgewalt 
die völkerrechtliche und handelspolitiſche Vertre⸗ 
tung Deutſchlands auszuüben und eben fo über 
Krieg und Frieden und über Verträge mit 
auswärtigen Mächten zu beſchließen. Wenn es 
nun nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß die Ab⸗ 
änderung des Tertitorialbeſtandes von Oeſterreich nach 
den Vorſchlägen von Frankreich und England auch 
die weſentlichſten Veränderungen in den handelspoliti⸗ 
ſchen Beziehungen Deutſchlands nach ſich zieht, ſo 
muß auch zugegeben werden, daß dieſer Friedensſchluß 
ohne Betheiligung der Centralgewalt gat nicht vorge: 
nommen werden kann. Dieſe Bethelligung aber muß 
eine wahrhafte und würdige ſein, und ſollte man es ſich etwa 
einfallen laſſen, der Centralgewalt und dem Parlamente hin⸗ 

terdrein vom Ftiedensſchluſſe Kenntniß zu geben, 


ſo wäre das der demüthigende Modus, der früher ge⸗ 


gen den deutſchen Bund eingehalten wurde, gegen wel⸗ 


ches Verfahren das geſammte Deutſchland ſich mit 
Entrüſtung erheben müßte. — Die deutſche Nation 
wird ſich nicht neuen Demüthigungen ausſetzen laſſen, 
und dieſelben gewiß nicht mit derſelben Langmuth hin⸗ 
nehmen, als es früher der Fall geweſen ift, 
So ungefähr die Frankfurter Zeitung. Gleichzeitig 
finden wir aber auch in einem Wiener Blatte einen 
At über dieſelbe Angelegenheit, den wir um fo 
weniger hier übergehen dürfen, als det wirkliche Re⸗ 
dakteur dieſes Journals ein Miniſter des öſterteichi⸗ 
ſchen Kabinets iſt, und es den Leſern nicht uninter⸗ 
8 fein wird, eine fo wichtige ö ſterreichiſche 
Stimme über die italieniſche Frage zu vernehmen. 
Der Artikel des Wiener Journals faßt hauptſächlich 
das Prinzip der italieniſchen Nationalität ins Auge. 
Er erinnert den Miniſter Doblhof an die in der 
Thronrede gegebene Betheuerung, daß in Italien kein 
Krieg gegen die Nationalität geführt werde, und ver⸗ 
weit aut his ni er 5 . eh 
von dem Miniſterium ausgeſprochenen Tendenzen angel⸗ 
weit auseinander gehen. 
denken, daß die Erhebung der Italiener von Anfang 
eine ſo reine war, als die der Niederlande gegen den 
Pfefferkönig von Spanien, daß es Oeſterreich nun in 
der Hand hat, das Unrecht zu führen, das mit den 
Römerzügen begann, daß gerade die deutſchen das erſte 
Zeichen gegeben haben zum Beſitze Italiens, und daß 
dieſes Land, die Wiege der Cultur, in dem jede Stadt 
das Grab oder das Denkmal eines großen Mannes 
in ſich ſchließt, nicht dazu geſchaffen iſt, eine fette 
[Weide für eine fremde Bureaukratie, oder 
die Geldtruhe einer andern Macht zu 
bleiben.“ 
Preußen. 
Berlin, 14. Aug. Amtl. Art. des St.⸗A.] 
Se. Majeftät der König haben allergnädigſt geruht: 
Dem General⸗Major v. Brandt, bisherigen Com⸗ 
mandeur der 10ten Infanterie⸗Brigade, die Funktionen 
eines Unter⸗Staats⸗Secretairs im Kriegs⸗Miniſterium 
zu übertragen; und dem feitherigen Ober⸗Bürgermeiſter 
der Hauptſtadt Berlin, geheimen Ober-Regierungs⸗ 
Rath Krausnick, die von ihm nachgeſuchte Amts⸗ 
Entlaſſung in Gnaden zu erthellen. 2 25 
Ihre königl. Hoheit die Fran Prinzeffin von 
Preußen iſt von Wilhelmsthal auf Schloß Babels⸗ 


berg angekommen. Bye 

Angekommen: Der großherzoglich mecklenburg⸗ 
ſchwerinſche außerordentliche Geſandte und bevollmaͤch⸗ 
tigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf von Heſſen⸗ 
fein, von Neu⸗Sttelißz. — Abgereiſt: Der Gene⸗ 
ral⸗Major à la Suite St. Majeftät des Königs, 
b. Below, nach Stralſund. 5 

[Geſetz vom 11. Auguſt 1848, betreffend 
die Aufhebung des eximirten Gerichts ſtan⸗ 
des in Kriminal- und fiskaliſchen Unterſu⸗ 
chungsſachen und Injutien⸗Pro eſſen.] Wir 
Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ic. dc. verordnen auf den Antrag Unſe⸗ 
res Staats⸗Miniſteriums und mit Zuſtimmung der 
zur Vereinbarung der preußiſchen Verfaſſung berufenen 
Verſammlung, was folgt: ($ 1.) Der eximirte Ge⸗ 
richtsſtand in Kriminal⸗ und fiskaliſchen Unterſuchungs⸗ 
ſachen, ſowie in Injurienprozeſſen, wird in alen Lan⸗ 
destheilen, wo derſelbe noch befteht, vom I, September 
1848 ab hiermit aufgehoben. — Rückſichtlich der Mi⸗ 
litär⸗ und Univerſitätsgerichte, ſowie des Gerichtsſtan⸗ 
des der Richter und der gerichtlichen Polizeibeamten 
bleiben die beſtehenden Vorſchriften in Kraft. — (J 2.) 
Die Unterſuchungs⸗ und Infurienſachen gegen Pattis 


Dann aber möge man be⸗ 


monialgerichtsherren werden einem von dem betreffenden 
Obergerichte ein für allemal zu beſtimmenden benach⸗ 
barten königlichen Gerichte übertragen. — ($ 3.) Auf 
die am angegebenen Tage ($ 1.) anhängigen Prozeſſe 
und Unterſuchungen findet das gegenwärtige Geſetz 


keine Anwendung. — ($ 4.) Alle dieſe Beſtimmungen 


entgegenſtehenden Vorſchriften werden hiermit aufgeho⸗ 
ben. — Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel. — 
Gegeben Sansſouci, den 11. Auguſt 1848. 
Friedrich Wilhelm. 
v. Auerswald. Hanſemann. Frhr. v. Schreckenſtein. 
Milde. Märcker. Giercke. Kühlwetter. 
Berlin, 14. Auguſt. ([Tagesbericht des Kor: 
reſpondenz-Bureaus.] Die Vorgänge in der 
56. Sitzung des Frankfurter Reichstages haben, wie 
ſich leicht denken läßt, hier viel Aufmerkſamkeit erregt. 
Schon ſeit geſtern iſt das Gerücht im Umlauf, Bren⸗ 
tano ſei im Zweikampf mit Herrn v. Vincke geblie⸗ 
ben. Die heute angelangten Frankfurter Blätter und 
Briefe enthalten hierüber noch nichts. Auch die Freis 
ſprechung des Herrn Laſſalle durch die Kölner Affi- 
ſen verfehlen nicht, Eindruck zu machen. Der geſtern 
Abend zahlreiche „Lindenklubb“ war von dieſen Nach⸗ 
richten bewegter als gewöhnlich, aber dieſe Aufregung 
wandte ſich bald gegen einige Denuncianten, welche 
man bemerkt haben wollte. Gegen ein Individuum 
fielen Thätlichkeiten vor, als daſſelbe einem Redner des 
Klubbs unbemerkt einen Kreideſtrich auf den Rücken 
gemalt hatte, woran die Menge eine Bezeichnung für die 
Verhaftung des Gezeichneten durch die anrückenden Kon⸗ 
ſtabler ſieht. Es wird nämlich behauptet, eine derartige Be: 
zeichnung habe ſchon öfters ftattgefunden und ſei von der 
Schutzmannſchaft beachtet worden. Als man nun den de⸗ 
nuncirenden Zeichner auf friſcher Thae ertappte, mach⸗ 
ten plötzlich ſo verſchiedene Hebel mit ſeinem Rücken 
Bekanntſchaft, daß er es für gerathener fand, ſich ſchleu⸗ 
nigſt zu entfernen. Man verfolgte ihn bis an die 
Mittelſtraße, wo er in einen Laden flüchtete, und dem 
mehrere Stunden wartenden, ſehr aufgeregten Haufen 
nicht wieder unter die Augen trat. Es wurde jedoch 
diesmal keine Bürgerwehr requirirt, und auch die Kon⸗ 
ſtabler waren nicht in großer Anzahl aufgeſtellt. — 
Vor Kurzem forderten Landwehrmänner und Vetera⸗ 
nen in Charlottenburg die Armee zu einer Petition an 
den König auf, nach welcher für den Prinzen von 
Preußen der Oberbefehl über das Heer erbeten wurde. 
Die „vereinigten Landwehrmänner Berlins haben ge⸗ 
Gern, im einer Berfamgpkung rigen Br gtelk gegen biefe 
gehe, welche verlange, dee künftige Thronfolger folle eine 
Parteiſtellung einnehmen, und weil es ungeſetzlich ſei, 
vom Könige zu erbitten, er möge den Oberbefehl 
über die Atmee an den Prinzen von Preußen 
abtreten. — Die „vereinigten Landwehrmänner“ bes 
abſichtigen übrigens auch, ſich demnächſt als wirklicher 
Verein zu konſtituiren, Statuten zu entwerfen und ſich 
regelmäßig zu verſammeln. — Am Morgen des geftri- 
gen Tages beförderte die Stettiner Eiſenbahn etwa 
6— 7000 Menfhen nach Neuſtadt-Eberswalde, 
wo ein Volksgeſangfeſt abgehalten wurde. Dem 
großen Handwerker⸗Verein hatten ſich Viele angeſchloſ⸗ 
ſen, um dieſem heiteren Feſte beizuwohnen, das durch 
Geſang und Rede gefeiert wurde. Extrazüge der 
Steteiner Eiſenbahn beförderten die Theilnehmer zu er⸗ 
mäßigten Preiſen hin und zurück. — In einigen Ab⸗ 
theilungen der Nationalverſammlung iſt der Antrag auf 
Abſchaffung des Zeitungsſtempels durchgegan⸗ 
gen, obgleich der Herr Finanzminiſter ſehr dagegen 
ſprach, und zuletzt den Satz von 10 Sgr. (bisher 1 
Rtl.) verlangt haben ſoll. — Seitdem die Konftabler 
einige Deputirte verhaftet haben, beginnt die Natio- 
nalverſammlung auch der ehrouique scan- 
daleuse der Reſidenz Stoff zu bieten. Eine ſchon 
früher viel genannte, in neueſter Zeit durch Ihre der 
Sache Schleswig⸗Holſteins gewidmete Hingebung be⸗ 
kannt gewordene Dame bildet den Mittelpunkt eines 
Geſellſchaftskreiſes, in dem auch viele Mitglieder der 
Nationalverſammlung, ja ſogar Miniſter des neuen 
Regimes in traulicher Gemeinſamkeit mit illuſtren 
Staatsmännern der überwundenen Zeit ihre Muße⸗ 
ſtunden hinbringen. Ein geiſtreicher junger Cleriker, 
wird nun erzählt, habe ſeine Bewerbungen um die 
Gunſt unſerer preußiſchen Ninon plötzlich eingeſtellt. 
Die Verlaſſene, die auch Dichterin iſt, hat dieſes Er⸗ 
eigniß als Sujet zu einem Luſtſpiel: „der galante Abb 
und die Emancipirte“ benutzt, welches ſich bereits un⸗ 
ter der Preſſe befindet. Das eingeweihte Publikum 
iſt auf dieſe Produktion um ſo mehr geſpannt, als der 
Stoff — es ſpielen dabei verſetzter Schmuck, Pfand⸗ 
ſchein und dergl. mit — zu einer poetiſchen Bearbei⸗ 
tung auf den erſten Anblick wenig geeignet erſcheint. 
Das Separatvotum der 135 gegen den von 
der National⸗Verſammlung in Bezug auf den Antrag 
des Dr. Stein in der Schweidnitzer Sache ge⸗ 
faßten Beſchluß iſt heute in einem beſonderen Abdrucke 
erſchienen, in welchem Charakter und Wahlort der Un⸗ 
terzeichner angegeben ſind. Es iſt dabei hervorgehoben, 
daß von den Unterzeichnern 72 Beamte, 17 Geiſtliche, 
27 Gutsbeſitzer und Oekonomen, 8 Kaufleute, 2 Apo⸗ 


2 = — 8 > 


2046 


theker, 3 Lehrer, 4 Handwerker, 1 Dr. med. und 1 
Dr. jur. find. Dem Vernehmen nach wird Seitens 
der Majorität morgen ein Proteſt gegen dieſes Votum 
der Diſſentirenden zur Vorleſung kommen, und wol⸗ 
len ſich auch etwa 30 Mitglieder der Rechten bei die⸗ 
ſem Proteſt betheiligen. — Der Conflikt der Bud: 
druckergehülfen mit den Principalen ſcheint 
ſich immer unlösbarer zu geſtalten. In einigen Offi⸗ 
zinen war eine Einigung bereits zu Stande gekom⸗ 
men. Die Prinzipale hatten die Mainzer Beſchlüſſe 
anerkannt, und die Gehülfen in Folge deſſen die Ar⸗ 
beit wieder aufgenommen. Inzwiſchen haben andere 
Prinzipale ein polizeiliches Einſchreiten veranlaßt, und 
die Nachgiebigen zum Rücktritt von dem getroffenen 
Uebereinkommen bewogen. Die Folge hiervon iſt, daß 
ſelbſt die Druckereien, welche noch eine Anzahl Arbeiter 
behalten hatten, ſich jetzt zu leeren beginnen. So 
wird auch die „neue preußiſche Zeitung,“ die bis jetzt 
regelmäßig zu erſcheinen vermochte, von nun ab ge⸗ 
hemmt ſein. 

Magdeburg, 13. Aug. [Reife des Königs.) 
Se. Majeſtät der König wurden auf der geſtrigen Eis 
ſenbahnfahrt von Potsdam hierher an allen Stations- 
und Anhalte-Punkten von der zahlreich verſammelten 
Einwohnerſchaft mit freudigem und anhaltendem Ju⸗ 
bel empfangen. Selbſt die Bewohner entfernter lies 
genden Ortſchaften hatten ſich auf den Stationen ein⸗ 
gefunden, um dem Könige ihre Liebe und Verehrung 
zu bezeugen. In Magdeburg wurden Se. Majeſtät 
auf dem Bahnhofe von den königlichen und ſtädtiſchen 
Behörden empfangen und fuhren dann durch die mit 
Laubwerk, preußiſchen und deutſchen Fahnen reich ge— 
ſchmückten Straßen, in welchen die Gewerke, ſo wie 
die Bürgerwehren und Kriegervereine von Magdeburg 
und den benachbarten Ortſchaften Spalier bildeten, 
unter lautem Jubel des Volkes nach der für Aller⸗ 
höchſtdieſelben im Gebäude des General-Kommando's 
am Domplatz in Bereitſchaft geſetzten Wohnung. Auch 
hier dauerte der Jubelruf des vor der königl. Woh⸗ 
nung verſammelten Volkes ununterbrochen fort, bis 
Se. Majeſtät auf dem Balkon erſchienen und für dieſe 
Beweiſe treuer Verehrung Ihren Dank bezeugten. — 
Heute, am Sonntag, fand eine glänzende Parade vor 
Sr. Majeſtät ſtatt, an welcher 7 — 8000 Mann, 
darunter 2500 — 3000 Mann Linien- Truppen, die 
übrigen Bürgerwehr, in erfreulichſter Eintracht Theil 
nahmen. Von Allen wurde der König mit ungetheil⸗ 
tem Jubelruf begrüßt. (St.⸗Anz.) 

Elberfeld, 12. Auguſt. [Minifterielles Schrei⸗ 
rn. Seer einreden -K rn 
Landrath Bredt, hatte bei dem Miniſterium darauf 
angetragen, einen Regierungs- Bevollmächtigten nach 
Frankfurt zur Zoll⸗Conferenz zu ſenden. Hierauf er: 
hült er folgendes Schreiben: c 

„Ew. Wohlgeboren beehre ich mich auf die gefällige 
Zuſchrift vom heutigen Tage und unter Rückgabe des der⸗ 
ſelben beigefügt geweſenen Schreibens, die Abſendung eines 
Regierungs⸗ Bevollmächtigten nach Frankfurt a. M. zur 
Vereinbarung in Zoll⸗ und Handels- Angelegenheiten betref⸗ 
fend, ergebenſt zu erwiedern, daß bereits der geheime Lega⸗ 
tionsrath von Kamptz als dieſſeitiger Regierungs-Bevoll⸗ 
mächtigter nach Frankfurt a. M. in vorerwähnter Angele⸗ 
genheit abgeſandt worden iſt. Sobald daſelbſt die Fragen 
über die beſtehenden oder die neu zu emanirenden deutſchen 
Zolltarife, deren Berathung, wie Ew. Wohlgeb. bekannt iſt, 
ſpäter ſtattfinden wird, zur Sprache kommen, iſt es meine 
Abſicht, dem ꝛc. v. Kamptz noch einige ſachkundige Männer, 
namentlich den Direktor des rheinſſch-weſtphäliſchen Gewerbe: 
Vereins, Herrn v. der Heydt in Elberfeld, zur Aſſiſtenz 
nach Frankfurt a. M. nachzuſenden. 

Berlin, den 4. Auguſt 1848. Milde.“ 

Münſter, 11.Auguft, [Affeffor Fiſcher und 
Miniſter Flottwell.] Der O. ⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor Fi⸗ 
ſcher in Poſen, ein junger Münſteraner und Convertit, 
iſt ſoeben zum Abgeordneten für Berlin — ohne engere 
Wahl (mit 18 Stimmen gegen 14) — gewählt wor⸗ 
den. Er iſt bekannt geworden als Vertheidiger der 
Polenſache und als angeblicher Verfaſſer einer Adreſſe 
gegen Flottwell, gegen welchen hier, wegen ſelner Un⸗ 
terſtützung des Gritznerſchen Antrages, ſtark agitirt 
wird. Die Adreſſe liegt hier bei einer großen Anzahl 
von Gaſtwirthen und Bierbrauern zur Unterzeichnung 
auf. Sie lautet: 

Hohes Staatsminiſterium! Se. Excellenz der wirkliche 
geheime Staatsminiſter und Ober⸗Präſident der Provinz 
Weſtfalen, Herr Flottwell, hat in einem Antrage an die 
Reichsverſammlung zu Frankfurt den katholiſchen Glauben, 
die katholiſche Kirche und ihren Prieſterſtand beſchimpft. 
Die Grundſätze, die unwahrheit, die Intoleranz, die in die⸗ 
ſem Antrage ausgeſprochen, die ungeſchicklichkeit deſſelben 
und ſeiner ſchleunigen Zurücknahme, die frühere Wirkſamkeit 
dieſes Mannes, ſowohl bei uns, als in dem Großherzogthume 

oſen, machen ihn, der niemals das Vertrauen der Provinz 
eſeſſen, unfähig, länger Vorſteher derſelben zu ſein. Wir 
Bewohner der Provinz Weſtfalen fordern: „daß er ſchleu⸗ 
nigſt ſeines Amtes entlaſſen, und durch einen Mann, der das 
Vertrauen der Provinz ſich erworben, erſetzt werde.“ — 
Münſter, den 6. Auguſt 1848. (Köln, 3.) 

Köln, 11. Aug. [Fr. Laſſalle iſt freige⸗ 
ſprochen.] Nachdem der famoſe Aſſiſenprozeß gegen 
Fr. Laſſalle in der Haßzfeldſchen Angelegenheit 
geſtern Morgen bis zum Beſchluſſe der Zeugenverneh⸗ 
mungen gediehen war, (bei denen der Gedanke an eine 
großartige Corruption mitunter äußerſt nahe lag) ſoll⸗ 
ten geſtern Nachmittag um 4 Uhr die weiteren Ver⸗ 
handlungen beginnen. — Die Zugänge zu dem Saale 


waren ½% Stunde vorher gleichſam belagert. Ein 
Infanterie⸗Kommando, 50 Mann ſtark mit einem Of⸗ 
fizier, war zu eventueller Handhabung der Ordnung 
anweſend. Nach 4 Uhr wurden die Thüren des Siz⸗ 
zungsſaales geöffnet. Die Maſſe ſtrömte in den Saal 
hinein, der, nachdem er bis zur Hälfte angefüllt ſein 
mochte, auf Befehl des Präſidenten mit den Worten: 
„nun iſt das gehörige Maß der Oeffentlichkeit da“, ge⸗ 
ſchloſſen wurde. Es begann die Begründung der An⸗ 
klage durch die Staatsbehörde, der Vortrag geſchah 
jedoch mit ſo unvernehmlicher Stimme, daß wir ihm 
ſeinem Geſammtinhalte nach nicht folgen konnten. Der⸗ 
ſelbe dauerte etwa 1½ Stunden. Dann ließ der 
Präſident eine halbſtündige Pauſe eintreten, nach deren 
Ablauf der Vertheidiger des Angeklagten das Wort 
nahm und entwickelte den Geſchwornen mit einer Sten⸗ 
torſtimme die Unhaltbarkeit der Anklage wider den Laſ⸗ 
ſalle auf intellektuelle Complicität an dem Diebſtahle 
der durch Oppenheim feiner Zeit genommenen Gaffette. 
Nach einer kurzen Replik des öffentlichen Anklägers 
wurden gegen 8 Uhr die Verhandlungen aufgehoben, 
um heute Morgen 8 Uhr wieder zu beginnen. Bei 
einem äußerſt zahlreichen Auditorium ſprach der Ver⸗ 
theidiger gegen die geſtrige Replik des Staatsanwal⸗ 
tes, worauf Letzterer wieder antwortete. Namentlich 
ſuchte derſelbe die Größe des dem Laſſalle imputirten 
Verbrechens dadurch darzuthun, daß Laſſalle in feiner 
früheren Stellung, als den höheren Ständen angehö⸗ 


rend, und bei dem hohen Grade von Befähigung und, 


Bildung, in keiner Weiſe Anſpruch auf milde Beur⸗ 
theilung habe, die man wohl bei einem armen Fami⸗ 
lienvater, der zur Stillung des Hungers und zur Lin⸗ 
derung der Noth ſeiner Kinder einen Diebſtahl began⸗ 
gen, anwenden dürfte, „wozu“, ſo rief das öffentliche 
Miniſterium aus, „wozu würde man nicht ſelbſt über⸗ 
gehen, wenn die Kinder, vom Hunger getrieben, um 
Brot jammern!“ In Folge der letzten Exklamation, 
aus welcher der Vertheidiger der Staatsbehörde eine 
Art von Rechtfertigung des Diebſtahles ableiten zu 
wollen ſchien, kam es zu einigen perſönlichen Bemer⸗ 
kungen zwiſchen Vertheidiger und Ankläger, die durch 
eine nähere Erläuterung ſeiner Worte von Seiten des 
Vertheidigers erledigt wurden. — Der Angeklagte Laſ⸗ 
falle begann um ½ 10 Uhr ſelbſt feine Vertheidigung- 
Hatte die bloße Erwartung das in dem große Saale 
Mann an Mann gedrängt ſtehende Publikum zu der 
tiefſten Ruhe geſpannt, ſo war es im Laufe der Rede 
des Beſchuldigten die Gewandtheit deſſelben, mit der 
er die Zuhörer ſowohl als den Aſſiſenhof in andächti- 


or Symmmung gu erholten vermochte. Die Ruhe, 


Klarheit, der tiefe, faſt heilige Ernſt, die Schärfe und 


Präziſion, endlich die deklamatoriſche Zierde und Dla⸗ 
lektik, mit welcher der junge 23jährige Angeklagte ſeine 
Vertheidigung ausführte, riß ſichtbar die Anweſenden 
hin und ſtempelt ſeine Rede zu einem ſolchen Muſter 
von parlamentariſcher Produktion, wie fie wohl ſelten 
in der Geſchichte des öffentlichen Gerichtsverfaͤhrens 
aufgezeichnet zu ſinden ſein wird. Mit einer durch 
die Geſchworenen gewünſchten Unterbrechung von 25 
Minuten dauerte dieſe Vertheidigungsrede bis gegen 
1 Uhr, und wenn nach und nach am Ende der volle 
Glanz derſelben ein wenig zu ſchwinden begann, ſo lag 


dies zuſehends in der phyſiſchen Ermattung des Red⸗ 


ners. Nur durch ein einziges Bravo ward während 
gedachter Rede die Ruhe des Saales auf einige Au⸗ 
genblicke unterbrochen; nämlich dieſes „Bravo“ veran⸗ 
laßte den Präſidenten in ziemlich leidenſchaftlicher 
Weiſe Ruhe zu verlangen und mit Ausweiſung aus 
dem Saale zu drohen, worauf, wir bedauern und rü⸗ 
gen dieſe Ungezogenheit höchlichſt, von vielen Seiten 


im Saale ein verhöhnendes Oh! Ho! ertönte, wozu 


das Publikum am Ende durch Nichts in der Wel 
berechtigt fein kann. Nach Beendigung der Verthei⸗ 
digung wurde, da weder der Anwalt des Angeklagten 
noch der Staatsanwalt weiter das Wort verlangte, 
die Debatte durch den Präſidenten geſchloſſen; der Af- 
ſiſenhof erkannte noch ablehnend über einen Antrag 
des Vertheidigers auf Haftnahme des Zeugen Hoppe 
(wegen meineidiger Depofition in vorliegender Sache) 
und hob die Sitzung bis 4 Uhr heute Nachmittag auf. 
— Ungefähr ½ 5 uhr beginnt bei einem noch größe: 
ren Zuhörer: Publikum die Sitzung wieder mit einem 
% Stunde Zeit währenden Reſumé des Präfidenten, 
nach deſſen Beendigung er den Geſchworenen ungefähr 
folgende Frage ſtellt: „Iſt der F. Laſſalle ſchuldig, 
den ꝛc. Mendelsſohn zu dem im Jahre 1846, als er 
im Gaſthofe im Mainzer Hofe als Gaſt amfgenom- 
men war, begangenen Diebſtahle verleitet und ihm dazu 
Anleitung, Mittel und Geld gegeben zu haben?“ Nach 
zweiſtündiger Berathung der Jury verkündete der Erſt⸗ 
geſchworene die Sentenz: „Ja, er iſt ſchuldig, zu der 
That verleitet zu haben, aber nicht dazu Anleitung 
noch Mittel und Geld gegeben zu haben.“ Da dieſer 
Ausſpruch jedoch nur mit einfacher Stimmenmehrheit 
erfolgt war, fo mußte der Aſſiſenhof noch fein Veto 
abgeben. Er zog ſich alſo zur Berathung zurück und 
verkündete nach wenigen Minuten, daß er den Ferd. 
Laſſalle „nicht ſchuldig“ finde. — War der Spruch 
der Geſchwornen vom Auditorium mit einer ſchwülen 
Ruhe vernommen worden, ſo vermochte der Jubel deſ⸗ 
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ſelben, trotz der vorhergegangenen ernften Kufforderung 
des Präſidenten: „das Publikum ſoll ſich aller Bei⸗ 
falls⸗ oder Mißfallensäußerungen enthalten“, nicht, die 
Schranken einzuhalten; es erfolgte ein rauſchendes, 
wildes Hurrah, welches ſich, als Laſſalle den Saal 
verließ, um nach Hauſe zu fahren, ihm vor dem Ap⸗ 
pellhofgebäude aus tauſend Kehlen wiederholt wurde. 
(Ein anderes Schreiben aus Köln meldet, daß Laſſalle 
nach dem kaiſerlichen Hof gefahren und dort von der 
Menge mit gleichem Hurrahruf empfangen worden 
(düſſeld. 3.) 

Aus der Provinz Preußen, 9. Auguſt. Ein 
Correſp. der D. A. 3. meldet, daß auch in der Pro: 
vinz Preußen der Anfang zur Reorganiſation der 
Provinzial⸗Regierungen mit einer kürzlich einge⸗ 
gangenen Verfügung gemacht, durch welche die Abthei⸗ 
lung für Domänen und Forſten von der kollegialen Ver⸗ 
waltung abgetrennt und einzelnen Beamten übertragen 
wird. Dazu macht der Correſp. folgende Bemerkungen: 
„Die bisher geltende Anſicht, daß ganze Beamtencor⸗ 
porationen, wie unſere Regierungskollegien, die gründ⸗ 
liche und geſetzliche Behandlung der Geſchäfte beſſer 
verbürgen, als wenn die Entſcheidung in den Händen 
Einzelner liegt, beruhte größtentheils auf einer Fiction. 
Die kollegiale Verfaſſung der Regierungen ſicherte häufig 
nicht gegen Einſeitigkeit und Willkür und hatte den 
weſentlichen Nachtheil, daß der einzelne Regierende ſich 
mit ſeinen Mißgriffen hinter den Schild eines ganzen 
Kollegiums ſteckte und ſomit nicht leicht einer perſönli⸗ 
chen Verantwortlichkeit ausgeſetzt war, der er in der 
jetzt veränderten amtlichen Stellung nicht ausweichen 
kann. Sehr treffend äußerte ſich der alte O'Connell 
vor einigen Jahren in einer Repealverſammlung: Es 
iſt ſchwer, mit Corporationen fertig zu werden; denn 
da ſie keinen Körper haben und ſomit nicht gezüchtigt 
werden können, wenn ſie ſich ſchlecht aufführen, und 
da ſie keine Seele haben und nicht verdammt werden 
können, ſo folgt daraus, daß man weder in dieſer noch 
in jener Welt Grnugthuung von ihnen erlangen kann.“ 

T Altona, 13. Auguſt. Die Weimaraner 
Truppen haben uns heute Morgen mit dem 8⸗Uhr⸗ 
Zuge wieder verlaſſen, um weiter nach Norden zu 
gehen. Die Frankfurter Truppen hatten heute 
Vormittag Parade, auf derſelben erhielten ſie die Ordre 
ſich marfchfertig zu machen. Um 5 Uhr werden fie 
mit einem Extrabahnzuge weiter nach Schleswig 
befördert werden. i 

Naſſauer und heſſiſche Truppen werden noch 
heute erwartet. In Rendsburg iſt den Bllrgern die 
amtliche Anzeige geworden, daß jeden Tag neue Bun⸗ 
destruppen ankommen, und daſelbſt einen Raſttag 
alten werden. . 
2 Aus Flensburg wird uns vom 9. Auguſt ge⸗ 
ſchrieben: Eine däniſche Schaluppe landete geſtern auf 


eine der eine Meile von der Stadt entfernt liegenden 


kleinen Inſeln im hieſigen Meerbuſen, nahm die dort 
am Strande wehende deutſche Flagge, da kein Militär 
da ſtationirt iſt, ohne Widerſtand, und zog nach die⸗ 
ſer Heldenthat wieder ab, ohne weiter Moleſt zu ma⸗ 
chen. — Seitdem die dortige Wache von den Dänen 
aufgehoben worden, iſt keine mehr da geweſen. Zwi⸗ 
ſchen 11 und 12 Uhr Abends landete abermals jen⸗ 
ſeits der Stadt ein feindliches Boot am Ufer des 
feſten Landes. Die in der Nähe befindliche Wache, 
beſtehend aus Schiffern, begab ſich eilig nach Kiels⸗ 
eng, um die Lärmſignale zu geben, worauf das in 
der Gegend ſtationirte Militär ausrückte und die 
Stranddatterie ſich in Bereitſchaft ſetzte, allen Mög⸗ 
lichkeiten herwärts zu begegnen. Die Dänen aber, als 
ſie merkten, daß es nicht ſo ganz geheuer ſei, mach⸗ 
ten ſich bald wieder davon. Ob ſie die Strandwache 
fortführen wollten, oder, wie Einige nicht ohne Gru 

meinten, den nicht weit entfernt allein wohnende 
Factor Lorentzen gefangen zu nehmen — bleibt 
unaufgeklärt. Dringend Noth thut, die höchſte Wach⸗ 
ſamkeit längs dem ganzen Strande, und wir müſſen 
wiederholt beklagen, daß man mit der Wahl der mit 
Wache Betrauten nicht vorſichtig iſt. Zu allen Aem⸗ 
tern, wo es Geld zu verdienen giebt, drängen ſich die 
Däniſchgeſinnten, die jedes Verraths fähig ſind. — 
Mehrere der hieſigen Grönlandsfahrer ſind von den 
Daͤnen angehalten und bis weiter in Beſchlag genom⸗ 
men worden. Sind wir recht berichtet, iſt ein, dem 
Agenten Jenſen gehörendes Schiff, das auch von 
Grönland kam, unangefochten durchgelaſſen und 
löſcht in Eckernförde. Ein paar kleine Fahrzeuge, 
die hier im Fahrwaſſer kreuzten, ſind von feindlichen 
Schiffen genommen worden. Von Chriſtiansfeld 
gehet uns aus zuverläſſiger Quelle ein ausführlicher 
Bericht über die dem Feinde am 8. d. Morgens ge⸗ 
lungene Gefangennehmung einer Abtheilung vom kgl. 
preuß. 2. Küraſſier⸗Regimente, die kurz vorher 
in einem iſolirten Gehöfte, weſtlich des Dorfes 
teppinze Quartier genommen hatte. Eines Theils 


iſt dieſer unglückliche Umſtand der Verrätherei der 


Ortseinwohner, die dem Feinde von der Iſolirung dieſes 
Gehöftes Kenntniß gegeben und ihm als Führer gedient 
hatten, zuzuſchreiben und anderntheils, daß ein paar, 
zur ärung des Feindes gegen die Grenze vor, 


2047 


— ſo wie zur Aufſuchung der Verbindung mit neben⸗ 
ſtehender Abtheilung ſeitwärts geſchickte Patrouillen 
in Feindeshand geriethen, ohne daß man in Steppinze 
davon Kenntniß erhielt. Der Angriff der Dänen war 
ſo überraſchend, daß nur ein Offizier und ein Küraſſier 
auf ihre Pferde, ohne Sattel, entkommen konnten. 
Die übrige Mannſchaft mußte, obwohl tapfer zu Fuß 
kämpfend, der ungeheuren Uebermacht erliegen. Ein 
dän. Jägerunteroffizier, der denſelben Abend von einer 
preuß. Patrouille gefangen genommen worden, ſagte 


die von der dänifhen Regierung zu leiſtende 
Entſchädigung für die Beſchlagnahme deut⸗ 
ſcher Handelsſchiffe geſchritten. Dieſe Frage 
brachte eine große Anzahl von Rednern auf die Tri⸗ 
büne, von welchen nur wenige angehört wurden. Nach 
ſehr langem Hin⸗ und Herreden wurden die Ausſchuß⸗ 
anträge angenommen, welche im Weſentlichen dahin 
gehen, die geſtellten Anforderungen der Oſtſeebewohner 
wegen Entſchädigung ꝛc. der Centralgewalt zur Berück⸗ 
ſichtigung zu überweiſen. Eine Beſchwerde der Dampf⸗ 


aus, daß an der Morgenüberrumpelung 3 Komp. ſchifffahrts⸗Geſellſſchaft in Ulm, wegen angeb⸗ 
Jäger zu Fuß, einige Linieninfanteriſten, 1 Eskadron lich gewaltſamen Eingriffen in ihr Schifffahrtsrecht 


Dragoner und 100 Mann freiwilliger Jäger zu Pferde 
Theil genommen hatten. Die Terrainbeſchaffenheit 
und die nahe Grenze — die den Preußen zu über⸗ 
ſchreiten verboten iſt — begünſtigten den eiligen Rück⸗ 
zug und war es daher nicht möglich, die mitgeſchlepp⸗ 


auf der Donau wurde auf Welkers Antrag ebenfalls 
der Centralgewalt zur geeigneten Erledigung überwieſen. 


Frankfurt, 12. Auguſt. [60. Sitzung der 


deutſchen Nationalverſammlung.] Erſter Ger 
genſtand der Tagesordnung iſt der Beſchluß des völker⸗ 
ten Gefangenen und Verwundeten den Dänen wieder rechtlichen Ausſchuſſes über den Antrag, die 


Be⸗ 


abzujagen. Die Zahl der Gefangenen beträgt: 2 Un⸗zirke von Trient und Roveredo aus dem 


teroffiziere, 1 Trompeter, 18 Kürraffiere 
und 22 Pferde, Von den nicht wieder zurückge⸗ 


deutſchen Bundesverbande zu entlaſſen. Die 
Nationalverſammlung beſchließt: 1) eine Trennung oder 


kehrten Patrouillen war die eine 1 Unteroffizier Losſagung der Kreiſe Trient und Roveredo vom deut⸗ 


und 9 Käraſſiere, die andere 1 Gefreiter und 
2 Küraſſiere. Von der letztern ſollen die 2 Kü⸗ 
raſſiere erſchoſſen worden ſein. 
Deut ſchland. 

Frankfurt, 11. Auguſt. (59 ſte Sitzung der 
deutſchen Nationalverſammlung.] Dietſch 
von Annaberg interpellirt den Präſidenten wegen der 
ſeit verfloſſenem Mittwoch vorgenommenen Verklei⸗ 
nerung des Raumes der Zuhörer-Tribüne, 
und kündigt für den Fall der Fortdauer der neuen 
Einrichtung einen Antrag an, Der Präſident er⸗ 
innert, daß die Anordnungen bezüglich der Räumlich⸗ 
keiten bisher immer als Sache des Bureau's betrach⸗ 
tet worden ſind, welches die gegenwärtige Beſchrän⸗ 
kung für die Dauer für nothwendig erachtet, weil bis⸗ 
her die Zahl der Zuhörer unverhältnißmäßig groß und 
es dadurch unmöglich war, Ordnung zu halten, oder 
ohne großen Zeitverluſt die Tribüne zu räumen. Auch 
wird beabſichtigt, den gewonnenen Raum für Zimmer 
zu benützen. Dietſch iſt durch dieſe Auskunft nicht 
befriedigt, und beantragt, die Nationalverſammlung 
wolle beſchließen, daß die Oeffentlichkeit der Sitzungen 
in früherer Weiſe bleibe. Der Antrag wird für nicht 
dringlich erachtet und an den Ausſchuß gewieſen. 
Schüler von Jena interpellirt den völkerrechtlichen 
Ausſchuß wegen Erſtattung eines Berichtes über einen 
Antrag auf Aufhebung des diplomatiſchen Ver⸗ 
kehrs der einzelnen deutſchen Staaten unter 
ſich und mit dem Ausland. Zachariä von 
Göttingen erwiedert, daß der Bericht demnächſt erſtat⸗ 
tet werden wird. Reh von Darmſtadt fragt, ob der 
völkerrechtliche Ausſchuß durch Beſchluß in der poſe ner 
Frage die polniſche Sache und darauf bezügliche 
Anträge für erledigt halte. Zacharick bemerkt, daß 
der Ausſchuß ſich erſt beſprechen müſſe. Mez aus 
Freiburg interpellirt den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß, 
ob über den Antrag von Günther und Mammen 
wegen Erhöhung der Eingangsabgaben als 
Repreſſalie gegen Zollmaßregeln von Seite 
Frankreichs bei der Dringlichkeit der Sache Bericht 
nicht bald werde erſtattet werden. Moritz Mohl ſichert 
dies mit dem Beifügen zu, daß der volkswirthſchaftliche 
Ausſchuß mit Arbeiten überhäuft ſei. — Es kommt 
nunmehr ein Antrag von Oſterrath und Genoſſen, 
dem jeweiligen Präfidenten eine monatliche 
vom Tage der Wahl an laufende Entſchädi⸗ 
gung von 2000 Fl., auf welche zu verzichten 
demſelben nicht frei ſtehe, aus Reichsmitteln zu 
verwilligen. v. Saucken, Oſterrath, Cetto, 
v. Neuwall, Glaß ꝛc. ſprechen für den Antrag. 
Es darf hierbei nicht kleinlich gekargt werden. Der 
Vergleich mit andern Ländern, wenn er überhaupt nö⸗ 
thig wäre, zeigt das Ungemeſſene der ja nur auf einen 
Monat verwilligten Summe. Der vorliegende Fall 
beſteht für ſich allein, und kann keinen Maßſtab für 
andere Gehalte geben; jedenfalls wäre es die höchſte 
Stufe der Scala. Es darf nicht vergeſſen werden, 
daß der Präſident zu repräſentiren hat, daß er Gele⸗ 
genheit haben muß, die Abgeordneten ſämmtlicher po⸗ 
litiſcher Richtungen bei ſich zu verſammeln. Da⸗ 
gegen wurde von Venedey, Brunck, Diet ſch. Vogt. 
geltend gemacht, daß es ſich lediglich um eine Geld⸗ 
frage, und um eine präjudicielle handle, an deren Ent: 
ſcheidung ſich wichtige Conſequenzen für die Gehalte 
der übrigen Reichsbeamten knüpfe, für welche jene Ent⸗ 
ſchädigung der Maßſtab ſein werde. Sind in einzel⸗ 
nen Staaten die Miniſter ꝛc. beſſer, d. h. übermäßig 
bezahlt, ſo muß die Nationalverſammlung grade ein 
Beiſpiel geben. Einer Repräſentation bedarf es im 
Grunde nicht. — Der Gegenantrag lautet auf Ver⸗ 
willigung von monatlich 1000 Fl. Der erſte Antrag 
wird, nachdem ein durch Rheinſtein geſtellter Antrag 
auf namentliche Abſtimmung die Unterſtützung von nur 
46 Mitgliedern erhalten hatte, in gewöhnlicher Weiſe 
mit ſehr großer Majorität angenommen. — Es wird 
hierauf zum Bericht des völkerrechtlichen Ausſchuſſes, 
betreffend die Separatver handlungen und Ver⸗ 
träge deutſcher Staaten mit Dänemark, dann 


ſchen Bunde kann nicht ſtattfinden; 2) in Bezug auf 
einen zweiten Antrag wegen Trennung Welſchtirols 
von dem deutſchen Tirol ꝛc.: daß die Antragſteller be⸗ 
hufs der bei ihrer Landesregierung einzubringenden Ge⸗ 
ſuche ſich zunächſt auf den allgemeinen Beſchluß der 
Nationalverſammlung beziehen mögen, welcher lautet: 
den nicht deutſch redenden Volksſtämmen Deutſchlands 
iſt ihre volksthümliche Entwicklung gewährleiſtet, na⸗ 
mentlich die Gleichberechtigung ihrer Sprachen, ſoweit 
deren Gebiete reichen, in dem Kirchenweſen, dem Un⸗ 
terrichte, der Literatur, der inneren Verwaltung und 
Rechtspflege. Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung 
iſt der Bericht dee völkerrechtlichen Ausſchuſſes, 
den öſterreichiſch⸗italieniſchen Krieg betreffend. 
Die Verſammlung beſchließt, den Bericht des 
Ausſchuſſes und ſämmtliche Anträge der Central: 
gewalt zu übergeben, in der Erwartung, daß 
dieſelbe die Ehre und die Jutereſſen Deutſch⸗ 
Sands wahren werde. Im Laufe der Diskuſſion 
erklärt der Reichsminiſter des Aeußern, Heckſcher: 
Das Reichsminiſterium iſt von der hohen Wichtigkeit 
der Frage bezüglich des italieniſchen Krieges durchdrun⸗ 
gen. Es iſt zu dem Entſchluſſe gekommen, entſchieden 
dahin zu wirken, daß dieſe Frage friedlich und zugleich 
in einer der Würde und dem Intereſſe Deutſchlands 
entſprechenden Weiſe gelöſt werde. Eben deßhalb aber 
ſehe ich mich veranlaßt, jede fernere Erörterung im 
Intereſſe der Sache ſelbſt abzulehnen. Wenn ich einem 
der Anträge den Vorzug geben ſoll, nach meiner und 
des Reichsminiſteriums Anſicht, ſo iſt es derjenige, 
daß alle Anträge der Centralgewalt ohne weiteres über⸗ 
wieſen werden, in der ſichern Erwartung, daß ſie ihre 
Pflicht thun werde. Dritter Gegenftand der Tages⸗ 
ordnung iſt der Bericht des völkerrechtlichen Ausſchuſſes, 
die Vereinigung Iſtriens mit dem deutſchen 
Bunde betreffend. Die Verſammlung beſchließt nach 
dem Ausſchußantrage, die Sache der vollziehenden Ge⸗ 
walt zu überweiſen, und deren nähere Mittheilungen 
und Anträge zu erwarten. — Nach der Mittheilung 
des Präſidenten wird die aus 25 Mitgliedern beſtehende 
Deputation zu dem Kölner Dombaufeſte mit 
den vielen Mitgliedern, welche ſich derſelben anſchließen, 
ſich morgen früh halb 7 Uhr mit dem erſten Bahn⸗ 
zuge nach Mainz begeben, und die von der Kölner 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft bereit gehaltenen Schiffe 
beſteigen. Die Deputation wird außer dem Dombau⸗ 
verein auch den in Köln anweſenden König von 
Preußen begrüßen. — Schluß der Sitzung halb 
3 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag den 17. Auguſt. 

Frankfurt, 11. Auguſt. [Die Staatsgläubi⸗ 
ger Oeſterreichs.] Es iſt bekannt, daß der größte 
Theil der öſterreichiſchen Staatspapiere in Deutſchland 
verbreitet, und daß der Wohlſtand von einer unendli⸗ 
chen Anzahl von Familien auf den Beſitz derſelben ge⸗ 
gründet iſt. Durch keinen Schlag könnte Deutſchland 
härter betroffen werden, als durch die Entwerthung 
dieſer Staatseffekten, oder gar, was Gott verhüten 
wolle, durch die Einſtellung der Zinſenzahlung Oeſter⸗ 
reichs. — Wer Zeuge geweſen iſt von dem Schrecken, 
der durch das Sinken der öſterreichiſchen Effekten in 
Folge der Februarrevolution verbreitet worden iſt, kann 
ſich eine Vorſtellung von dem Jammer machen, der 
entſtehen würde, wenn die Hoffnung aufgegeben wer⸗ 
den müßte, den Kredit Oeſterreichs wieder vollkommen 
hergeſtellt zu ſehen. Nunmehr iſt letzteres dadurch be⸗ 
dingt, daß der Krieg in Italien baldigſt beendigt werde 
und daß, wenn Oeſterreich einen Theil feiner italieni⸗ 
ſchen Staaten abtritt, eine gerechte Abtheilung der 
Schulden ſtattfinde. — Da wir davon ausgehen, daß 
die Centralgewalt Deutſchlands ſich bei Regulirung der 
italieniſchen Angelegenheiten direkt betheiligen werde, ſo 
haben wir mit Vergnügen vernommen, daß unter den 
Bewohnern Frankfurts eine Eingabe an den Reichs⸗ 
verweſer vorbereitet wird, um demſelben das Intereſſe 
der öſterreichiſchen Staatsgläubiger dringend an das 
Herz zu legen, und wir zweifeln nicht, daß noch an 
vielen Orten Deutſchlands ähnliche Vorſtellungen wer⸗ 
den verfaßt und an die Reichsregierung übergeben wer⸗ 
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„Beſchtänkung des Vereinstechts mitzuwirken.“ Schon then, wie dieſe Pflanzſtätten deutſcher Wiſſenſchaft zu 
bei dem Krawall vor dem Krankenhauſe am Abend pflegen und zu heben ſein dürften. Jedem der Abge⸗ 
des 11. d., der in Folge eines, in einem hieſigen Lo⸗ ordneten werden vom Staate 200 Fl. C.⸗M. Reife 
kalblatte verbreiteten Briefes eines, im Krankenhauſe geld angewieſen. — Dem Vernehmen nach beabſich⸗ 


den. Es muß einleuchten, daß die Centralgewalt in 
ſolchen Eingaben eine Unterſtltzung der Schritte finden 
wird, die fie zu Gunſten der gedachten Staatsgläubiger 
ohnedies gethan haben würde. — England geht auch 


hierin mit gutem Beiſpiele voran. Dieſe Macht ver⸗ 
liert das Intereſſe ihrer Angehörigen niemals aus den 
Augen, ſondern dertritt daſſelbe jederzeit auf das kräf⸗ 
tigſte, und hierin liegt ein Hauptgrund der Anhäng⸗ 
lichkeit der Engländer an ihr Vaterland. — Wir 
überlaſſen uns der ſichern Hoffnung, daß die Cen⸗ 
tralgewalt die gleiche Bahn betreten und zeigen 
werde, daß eine ſtarke Hand zum Schutze deutſcher 
Intereſſen vorhanden iſt. Sollten freilich die Staats: 
gläubiger Oeſterreichs ſich nicht rühren, und der Mei⸗ 
nung ſein, die Regierungen würden ohnedies für ſie 
ſorgen, ſo wäre dies ein Beweis, daß wir noch nicht 
zum vollen Bewußtſein der Einheit und Macht Deutſch⸗ 
lands gelangt ſind. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) 


* 


[Weber die Stellung der Unterſtaats⸗Se 
Eretäre beim Reichs miniſterium.] Die Bezeich⸗ 
nung Unterſtaats⸗Sekretär kommt aus England. Dort 
heißen die wirklichen Miniſter Staats- Sekretäre im 
Departement des Auswärtigen, des Innern ꝛc.; daher 
kann denn auch dort der erſte Beamte, der nach dem 
Miniſter kommt und dieſen in allen Geſchäften ſeines 
Departements vertritt, folgerecht Unterſtaats⸗Sekretär 
genannt werden. In Frankreich und Belgien heißen 
dieſe Beamte General = Sekretäre. Dieſe Unterſtaats⸗ 
Sekretäre in England und General⸗Sekretäre in Bel 
gien und Frankreich ſind die Stellvertreter des Mini⸗ 
ſters in ſeinem Departement; ſie vollziehen alle Ge⸗ 
ſchäfte und Unterſchriften, die der Miniſter ſelbſt nicht 
abmachen will oder kann. In der Regel beſorgt der 
Miniſter die politiſche Direktion ſeines Departe⸗ 
ments, der General: Sekretär die materielle. Der 
Miniſter iſt den Kammern verantwortlich, der General: 
Sekretär nicht, und zwar darum nicht, weil er keine 
Stimme im Miniſterrath hat und fein Amt verlangt, 
daß er der politiſchen Direktion ſowohl als den mate⸗ 
riellen Anordnungen ſeines Chefs ſtrenge Folge leiſte. 
Aus dieſer Einrichtung fließt denn auch in England, 
Frankreich und Belgien natürlich die Folge, daß bei 
einem Miniſterwechſel die Unterſtaats⸗Sekretäre in ih: 
ten Stellen bleiben können, und in der Regel auch 
bleiben. Treten ſie mit den Miniſtern ab, ſo geſchieht 
dies gewöhnlich nur in Folge perſönlicher Anſichten 
und Neigungen. Es iſt offenbar, daß durch gleichzei⸗ 
tigen Wechſel des Miniſters und des General⸗Sekte⸗ 
tärs der Mechanismus des Departements leivden muß, 
und in England namentlich ſucht man eben deß⸗ 
halb 
möglich zu vermeiden. Werden wir dieſen Beamten, 
die wir nach engliſchem Vorgang Unterſtaats⸗Sekretäre 
genannt haben und die wir den Reichsminiſtern ge⸗ 
genüber beſſer als Reichs⸗Sekretäre bezeichnet hätten, 
andere Stellungen geben, als die in den Erfahrungen 
det mehrgenannten konſtitutionellen Staaten bewähr⸗ 
ten? Dann würden wir aus mangelnder Klarheit der 
Begriffe in einer hoͤchſt wichtigen Sache uns beſchädi⸗ 
gen. Ganz abnorm würde die Stellung der deutſchen 
Unterſtaats⸗Sekretäre werden, wollte man ihnen Sitz 
und Stimme im Miniſterrathe geben. Das Reichs⸗ 
miniſterium wird ſich bald überzeugen, wie ſchwer oft 
die Vereinbarung von ſechs oder ſieben Miniſtern iſt, 
und man ſollte nicht daran zweifeln, daß die Schwie⸗ 
tigkeit unüberwindlich würde, wenn im Miniſterrathe 
außer jedem Miniſter auch noch acht bis vierzehn 
Unterftadts = Sekretäre gehört werden müßten. 

(D. P. A. 3.) 


München, 10. Aug. Das neueſte Regierungs⸗ 
blatt enthält eine königliche Verordnung, die Einfüh⸗ 
rung der Schwurgerichte betreffend. 

J Hamburg, 13. Auguſt. [Freilaſſung der 
Verhafteten.] Die geſtern Morgen berhafteten 
Mitglieder des proviſoriſchen Comite's des Central⸗ 
Vereins, die Herren Dr. Dr. Trittau, Gallois, 
und Herr Marc wurden gegen Abend wieder in 
Freiheit geſetzt. Gegen die gerade im Augenblicke der 
Freigebung det gedachten Herren angeſchlagene Be⸗ 
kauntmachung des Senats, leſen wir heute einen An⸗ 
ſchlag des Centralvereins der 7 Vereine, der gegen die 
ungeſetzliche Gefangennehmung des proviſoriſchen Co⸗ 
mite's proteſtirt, dieſe als eine Verletzung der perſön⸗ 
lichen Freiheit und des Vereinsrechts betrachtet und 
zugleich ein politiſches Glaubensbekenntniß enthält. 
„Nicht wir,“ heißt es in dieſem Anſchlag, „wollen 


Anarchie, ſondern die Reaktion! Nicht mit Fäuſten 


wollen wir unſere Rechte erkämpfen, ſondern durch die 
Macht det Worte, durch die Macht der Wahrheit, 
die aus ihnen ſpricht!“ Wie wir heute aus zuvet⸗ 
läſſiger Quelle erfahren, ſo hat nur die Stimmung 
der Bütgergarde die Freilaſſung der Inhaftirten her: 
beigeführt. Der Senat hat bei den Maſoren der 
Bürgergarde Erkundigung eingezogen, „ob man ſich 


bei einem etwa ausbrechenden Tumult auf die Geſin⸗ 


nung des Bürgermilitärs berläffen könne; hierauf ſoll 
ihm vom 2. Bataillon die Antwort geworden fein, 
„daß dieſes weit entfernt ſei, zur Unterdrückung oder 


einen folchen gleichzeitigen Austritt foviel als 


zurückgehaltenen Irten entſtanden iſt, ſoll ſich das 
Bürger⸗Militär nicht ſehr willig gezeigt haben, und 
wie man uns erzählt, ſollen aus dem 4. Bataillone 
nur ſehr wenige auf dem Allarmplatze ſich eingefun⸗ 
den haben. 

Hannover, 12. Auguſt. [Am heutigen Tage 
iſt folgende General-Ordre an die Armee] er⸗ 
laſſen worden: 

„Da die Truppen in der Mehrzahl der deutſchen Staa⸗ 
ten die deutſchen Farben als gemeinſchaftliches Erkennungs⸗ 
zeichen angelegt haben, fo haben Se. Majeſtät der König 
zu befehlen geruht, daß dies von Allerhöchſtdero Truppen 
gleichfalls geſchehen ſolle. Das Erkennungszeichen wird 
theils in Bändern an die Fahnen geheftet, theils von den 
einzelnen Leuten in einer noch näher zu beſtimmenden Art 
und Weiſe getragen. Se. Majeſtät befehlen, daß dies vor⸗ 
läufig der Armee bekannt gemacht werde, und es ſollen die 
einzelnen Truppen⸗Abtheilungen weitere Befehle darüber er⸗ 
halten, wie auf einer abzuhaltenden Parade die Bänder an 
die Fahnen befeſtigt werden ſollen. 

Für den General⸗Adjutanten: F. Jacobi, Oberſt.“ 


(Die Angelgenheiten Limburgs.) In der 
Sitzung des engliſchen Parlaments vom 4. Au⸗ 
guſt hat der Herr d' Israeli das Wort genom⸗ 
men und geſagt, er wünſchte einige Aufklärungen Sei⸗ 
tens des Miniſteriums in Bezug auf die Verträge, 
wodurch 1839 die Großmächte Europa's und nament⸗ 
lich England die Organiſation Luxemburgs und 
Limburgs zwiſchen Holland und Belgien herbei: 
geführt hätten. Sprecher meint, daß die Frankfurter 
Verſammlung dieſe Angelegenheit zu leichtfertig behan⸗ 
delt und dabei nicht berückſichtigt hätte, daß auch dieſe 
Streitfrage, ſowie die ſchleswig-holſteiniſche, den euro⸗ 
päiſchen Frieden ſehr gefährden könne. Er hege die 


Hoffnung, daß England im Stande ſein wird, den 


Verträgen die gebührende Achtung zu verſchaffen. 
Lord Palmerſton antwortete, daß er bereits mit 
dem König der Niederlande Unterhandlungen ange⸗ 
knüpft und eine baldige Antwort darauf nachgeſucht 
habe; ſobald als ſolche eingetroffen ſein würde, ver⸗ 
ſpricht er der Kammer eine völlige Aufklärung. — 
Wenn man ſich nun erinnert, daß Herr v. Lamar⸗ 


tine in feinem diplomatiſchen Märzceirculate 


öffentlich ausſpricht, daß die Verträge durch die 


Februar⸗Revolution aufgehoben ſind, ſo ent⸗ 
ſteht daraus die Bedenklichkeit, inwiefern die Regierung 
Cavaignacs die Anſichten Lamartines gegenüber dem 


Kabinet von St. James behaupten oder verleugnen 
wird, im Falle, daß über die luremburg-limbur⸗ 
giſche Frage Holland mit Deutſchland in 
Streit kommen 1 So viel iſt jedoch ſicher, 
daß der König der Niederlande ſich auf die Traktate 
zu ſtützen fortfahren wird und bereits alle Mittel in 
Wirkſamkeit geſetzt hat, um einen Angriff Deutſchlands 
auf das Herzogthum Limburg abzuwehten. Schon 
früher iſt und zwar ſeht richtig bemerkt worden, daß 
Frankreich in dieſer Angelegenheit kein paſſiver Zu⸗ 
ſchauer bleiben kann; denn es gilt hier, Deutſchland 
mit zwei Feſtungen, Maeſtricht und Venlo, zu be⸗ 
reichern; Frankreich wird dies kaum zugeben, und alſo 
dadurch leicht veranlaßt werden, für Holland und für 
die Aufrechthaltung der Verträge mit England mitzu⸗ 
ſtimmen. Wo bleibt dann der Frankfurter 
B st und wo die Februarpolitik Lamar⸗ 
tine's? (Rh. u. M. ⸗Z.) 


Oeſterrei ch. 

Wien, 13. Auguſt. Ein zweiter Bericht 
über den Einzug des Kaiſers. Vermiſchtes.] 
Der geſtrige Einzug des Hofes trug das Gepräge des 
dem öſterreichiſchen Volke angeſtammten loyalen Gei⸗ 
ſtes, aber nirgends war eine Spur von jener Begei⸗ 
ſterung zu entdecken, wie ſie bei der erſten Ausfahrt 
des Kaiſers am 15. März oder am Tage der Kon: 
ſtitutionsverleihung am 25. April ſo hell und freudig 
aufgelodert, der Jubelruf war ſpärlich. Am freund⸗ 
lichſten bewieſen ſich die Damen, die nicht nur am 
Landungsplatz in Nußdorf fleißig Blumen ſtreuten, 
ſondern auch an allen Fenſtern mit den Tüchern wink⸗ 
ten; der Kaiſer ſchien niedergeſchlagen und ermüdet zu 
ſein, deſto eifriger war die Kaiſerin im Begrüßen der 
Nationalgarde und des Publikums. Erzherzog Franz 
Karl, der dem Kaiſer gegenüber ſaß, ſchien ſehr verle⸗ 
gen, indeß Erzherzogin Sophie eine beſorgte und auf⸗ 
geregte Miene verrieth, ihre Söhne, die in einem an⸗ 
dern Wagen folgten, zeigten augenſcheinliche Spuren 
reichlich vergoſſener Thränen. Auffallend war die Fern⸗ 
haltung alles ariſtokratiſchen Prunkes; keine Leibgarde, 
keine adelige Suite, kein militätiſches Gefolge, Natio⸗ 


nalgarde zu Pferde und ein paar Generale umgaben 


den Wagen des Monarchen, dem andere folgten, in 
denen die Miniſter im Frack und einige Genetale und 
Hofleute ſaßen. — Der Miniſter des Unterrichts hat 
die Anordnung getroffen, daß von den Univerſitäten 
zu Wien, Prag, Grätz und Ollmütz von jeder Fakul⸗ 
tät ein Abgeordneter zu dem in Jena zuſammen⸗ 
tretenden Congreß der vegeſchen Boch er 


abgeht, um dort in Gemeinſchaft die Mittel zu bera⸗ 


tigt die Regierung dem Etzherzog-Reichsverwe⸗ 
ſer 10 Regimenter als Kern einer zu bildenden Kriegs⸗ 
macht der deutſchen Centralgewalt anzubieten, wovon 
ein Theil ſogleich nach Schleswig marſchiren folk — 
Feldmarſchall Radetzky ſoll um eine weitere Verſtär⸗ 
kung von 30,000 Mann angeſucht haben, um auf 
alle Eventualitäten gefaßt zu ſein. f 


* Wien, 14. Aug. Hochamt. — Metter⸗ 
nichs Anhänger ſind nicht mitgekommen. — 
Drohungen der Konſervativen.] Geſtern wurde 
bei St. Stephan ein feierliches Hochamt wegen der 
Rückkehr des Kaiſers gefeiert. Die Deputation des 
Reichstags wohnte demſelben bei. — Von der Umge⸗ 
bung des Kaiſers und des Hofes ſind nicht mitge⸗ 
kommen: der General- Adjutant Baron Mohl, die 
Grafen Bombelles, Mitrofsky, Stadion, 
Baron Raiſach, ſämmtlich Maſchinen Metternichs. 
Der Kaiſer hat blos den Oberſten Grafen Cren ville 
als Adjutanten mitgebracht, und die Grafen Grüne 
und Mensdorf, die in Begleitung der Erzherzoge 
Franz Carl und Franz Joſef ſind. — Die Angriffe 
unſerer letzten konſervativen Blätter gegen den Radi⸗ 
kalismus ſind ſeit der Rückkehr des Kaiſers maßlos 
und ſo übermüthig, daß ſie ihren grimmigen Feinden 
eigentlich in die Hand arbeiten. Sie drohen ſchon 
offen mit Radetzty, Jellachich und Win- 
diſchgrätz. 

* [Kriegsſchauplatz.] Die heutigen Berichte 
aus Mailand v. 12. bringen die Nachricht des ab⸗ 
geſchloſſenen Waffenſtillſtandes. Karl Ak 
bert, der ſich nach den erhaltenen Niederlagen vor 
den Franzoſen mehr fürchtet, als vor den Oeſterreichern, 
hat ſchnell die Hand geboten, um einer franzöſiſchen 
Intervention, welche ihm Cavaignac zugeſtand, zu 
entgehen. Der piemonteſiſche General Salas ko 
mußte auf den Wunſch des Marſchalls Deputirte der 
piemonteſiſchen Deputirten⸗Kammer zu den Verhand⸗ 
lungen zuziehen, ſo daß nicht Karl Albert allein, ſon⸗ 
dern auch die Deputirten⸗Kammer in Turin damit 
verpflichtet wird. Radetzty wird die Zeit des Gwö⸗ 
chentlichen Waffenſtillſtandes, es heißt, im Einverſtänd⸗ 
niß mit dem vermittelnden engliſchen Miniſter Abet⸗ 
cromby (2) benützen, um die Kriegsentſchädigung mit 
Sardinien zu regeln. — Peſchiera iſt am 10. an 
Oeſterreich übergeben worden. 5 oppo wird am 13. 
ſeine Thore öffnen. — Nach Venedig ging ſchon 
am 9. ein piemonteſiſcher Offizier von Mailand ab, 
um die Sardinier mit ihrer Flotte zurückzurufen. 

SS pveſth, 12. Aug. [Siegreiches Gefecht 
der Ungarn. — Schreiben des Erzbiſchofs 
RNajachich. — Verbot der Geldausfuhr.] Ein 
Courier aus Groß⸗Becſkerek meldet won einem ſiegrei⸗ 
chen Gefecht der Ungarn unter dem Oberſt Kiſch ge⸗ 
gen die Inſurgenten. Dieſe wurden mit großem Ver⸗ 
luſt aus den früher von ihnen beſetzten Ortſchaften 
Szarcſa, Neuzina u. f. w. vertrieben. Das ganze 
Feld war mit Leichen der Inſurgenten bedeckt. Der 
Verluſt auf ungariſcher Seite wird übereinſtimmend als 
gering angegeben. Zu gleicher Zeit iſt die Nachricht 
eingetroffen, daß der Banus Jellach ich die wichtige 
Stadt Fiume beſetzen ließ. Von beiden Seiten wird 
über unmenſchliche Grauſamkeiten geklagt. Im Lager 
der Inſurgenten iſt ein Preis von 1 Gulden auf je⸗ 
den eingebrachten ungariſchen Kopf geſetzt, dagegen 
klagt der Erzbiſchof Rajachich von Carlowitz in 
einem Sendſchreiben an den Feldmarſchall-Lieutenant 
v. Hrabowsky über haarſträubende Scenen, welche 
die Ungarn gegen die Serbianer ausführen ſollen. — 

achdem der öfterreichifche Finanzminiſter die Annahme 
der neuen ungariſchen Banknoten an den öffentlichen 
Kaſſen in Oeſterreich verboten, hat der hieſige Finanz⸗ 
miniſter mit dem gleichen Verbot die neuen öſterreichi⸗ 
ſchen Banknoten von heute angefangen belegt. Auch 
iſt die Ausfuhr von Silber und Gold im höhern Be⸗ 
trage als 500 Gulden, aus Ungarn nach Oeſterreich 
unterſagt. So folgen ſich die Trumpfe auf einander, 
indem aber das ungariſche Miniſterium immer erſt die 
Proklamationen des Wiener abwartet, ſo iſt dieſes na⸗ 
türlich im Vortheil. Von den. öfterreichifchen neuen 
Banknoten iſt bereits eine große Summe in Ungarn 
in Circulation. 


Nachſchrift. Das oben etwähnte Schreiben 
des Erzbiſchofs Rajachich an den Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant von Hrabowsky kommt uns eben in treuer Ab⸗ 
ſchrift zu, und wir heben folgende merkwürdige Steile 
heraus: „Die ſerbianiſche Nation iſt immer be⸗ 
reit, mit den Magyparen unter den oben dargeleg⸗ 
ten Bedingungen Frieden zu ſchließen. Wenn fie aber 


dieſe nicht erhält, ſo wird fie, nachdem fie weder beim 


allerhöchſten Hof, noch bei der öſterreichiſchen Regie: 
rung, noch bei dem k. k. Militär Schutz gefunden, 
genöthigt fein, dort Hilfe zu ſuchen, wo ſie am ſchnell⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) N 
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Fortſetzung.) 4 i 
ſten zu finden iſt. Dann wird es kein Wunder fein, 
wenn fie fich den Ruſſen oder auch den Tür⸗ 
ken in die Arme wirft. Aber in dem ſchlimmſten 
Falle wird ſie nur mit dem Schwerte in der Hand 
erliegen und Alles, was ſie kann, vernichten.“ 

Prag, 11. Auguſt. [Zur Abhülfe der Bank 
noth.] Feldmarſchall Radetzty hat das wirkſamſte 
Mittel ergriffen, der öſterreichiſchen Banknoth ab- und 
den Banknoten aufzuhelfen, und ſomit einem großen 
Notenſieg den Stempel aufgedrückt. Die Grätzer Zei⸗ 
tung berichtet vom 7. Auguſt: „Radetzky hat in dem 
bereits eroberten Gebiet verordnet, daß alle Abgaben 
in Banknoten zu entrichten ſind, was zur Folge hatte, 
daß bereits in Trieſt und Botzen große Summen Gol⸗ 
des und Silbers einlaufen, um gegen Banknoten ver⸗ 
wechſelt zu werden, wodurch endlich der Münzverkehr 
wieder lebhafter zu werden beginnt. 
daten hat Radetzky dadurch ſicher einen großen Gefal⸗ 
len erwieſen, da dieſe nach Verhältniß viel Silber und 
Gold bei ſich führen, das ſie jetzt gern gegen Bank⸗ 
noten umwechſeln werden, um dieſe nach Hauſe ſchik— 
ken zu können. Von Lemberg meldet man ebenfalls: 
Dem k. k. Militärgeneralkommando-Präſidium iſt die 
dienſtliche Anzeige zugekommen, daß die erſten Handels⸗ 
und Wechſelhäuſer in Brody durch den Vorſtand des 
Handelsgremiums Herrn Kallie ſich bereitwillig erklärt 
haben, die für die dort ſtationirte Militärmannſchaft 
entfallende Löhnung an jedem Zahlungstage gegen 
Banknoten in Silbermünze zu verwechſeln. (L. 3.) 

Von der galiziſchen Grenze, 8. Auguſt. [Res 
gierungs feindliche Geſinnung.] Die Märfche 
der dritten und vierten Bataillone aus Galizien dau⸗ 
ern fort; nach Galizien wird ſehr viel Munition und 
ſonſtiger Kriegsbedarf geführt. In den Karpatenge⸗ 
genden längs der ungariſchen Grenze herrſcht einige 
Aufregung, hervorgebracht durch czechiſche und ſlowa⸗ 
kiſche Emiſſäre, beſonders aber durch die Unzufriedenen 
aus Krakau und dem übrigen Polen, welche ſich in 
die Gebirge zurückgezogen haben. Wir waren felbft 
Zeuge, wie der Pfarrer in Miluwka nächſt Ziwiec die 
zur Militärſtellung Berufenen feurig anredete, ſich nicht 
zu ſtellen und lieber in die Gebirge zu gehen. Die 
Geiſtlichen ſind mit wenigen Ausnahmen gegen die 
Regierung. (D. A. 3.) 

Rußland. 


Petersburg, 8. Auguſt. (Handſchreiben an 
den Fürſten Woronzow:] „Fürſt Michael Sſe⸗ 
menowitſch! Als Ich Ihre Vorlage über die militä⸗ 
riſchen Operationen im Kaukaſus für das laufende 
Jahr guthieß, war Ich überzeugt, daß dieſer Opera⸗ 
tions⸗Plan mit dem beſten Erfolge gekrönt werden 
würde. Mit beſonderem Vergnügen ſehe Ich jetzt 
Meine Erwartungen erfüllt durch die Unterwerfung 
des befeſtigten Auls Gergebil, die von ſo geringem 
Verluſt für uns begleitet war und deſſen Einnahme 
für die feſtere Begründung unſerer Herrſchaft in Da⸗ 
geſtan ſo wichtig iſt. Indem Ich dieſe Waffenthat 
der Tapferkeit der kaukaſiſchen Truppen zuſchreibe, 
halte ich es für eine angenehme Pflicht, vollkommen 
anzuerkennen, daß von Ihnen vornehmlich die Vorbe⸗ 
reitungen zur glücklichen Vollführung dieſes Unterneh⸗ 
mens ausgegangen ſind. Nach gehöriger Sicherung 
der vorderen Befeſtigungs⸗Linien und nachdem Sie 
das dageſtanſche Detaſchement verſtärkt und ſorgfäl⸗ 
tigſt mit allen materiellen Hülfsmitteln verſehen, ha⸗ 
ben Sie dem General-Adjutanten Fürſten Argutinski⸗ 
Dolgoruki die entſprechenden Verhaltungsbefehle er⸗ 
theilt, die er mit der ihm eigenen Feſtigkeit und Um⸗ 
ſicht ausführte. Mittlerweile unternahmen Sie, mit 
dem richtigen Blicke eines erfahrenen Feldherrn, eine 
Bewegung in das Innere der Tſchetſchna und es ge⸗ 
lang Ihnen durch die Anweſenheit eines Detaſchements 
in dieſer Landſchaft unter Ihrer perſönlichen Führung 
eine bedeutende feindliche Streitkraft zu verhindern, 
Gergebil Hülfe zu bringen. Für dieſen neuen Beweis 
Ihres nützlichen und lobenswerthen Dienſtes erneuere 
Ich Ihnen hiermit Meine aufrichtige Erkenntlichkeit 
und bleibe Ihnen für immer unveränderlich wohlge: 
wogen. — Peterhof, den 22. Juli 1848. — 
Nikolai.“ 

Zum 23. Juli waren 1578 Cholerakranke in Be⸗ 
handlung verblieben; im Verlaufe dieſes Tages erkrank⸗ 
ten 64, genaſen 126 und ſtarben 45 (darunter 24 
in den Wohnungen). Es verblieben zum 24. Juli 
1471 Kranke in Behandlung. Im Laufe des 24. 


Auch den Sol: | MW 


kamen hinzu 61, 138 genafen, 30 ftarben (darunter 


17 in den Wohnungen), Zum 25. blieben demnach 
noch 1364 in Behandlung. 
* Frankreich. 
Paris, 10. Auguſt. [Italieniſche Angele⸗ 


genheiten.] La Preffe meldet Folgendes aus au: | 


thentiſcher Quelle: Der Abgeſandte Sardiniens, Herr 


nicht „Paeifikation.“ Der Miniſter unterbrach ihn 


Ricci, umfaßte in ſeiner Sendung an die franzöſiſche mit den Worten: „Es kann keine wirkliche Pa⸗ 


Regierung zwei beſtimmte Fragen. Die erſte wollte 
wiſſen, was Frankreich thun werde, wenn Radetzky in 
Piemont ſelbſt einbrechen ſollte; die andere enthielt eine 
förmliche Aufforderung zur Intervention. Die Ant⸗ 
wort Lord Palmerſton's bezieht ſich ebenfalls nun 
auf dieſe zwei Punkte. In Bezug auf die erſte Frage 
theilt das engliſche Kabinet die Anſicht des franzöſi⸗ 
ſchen, daß man ſich dem Einmarſche Radetzky's in 
Piemont mit allen möglichen Mitteln widerſetzen und 
deshalb die beiden Abgeſandten Frankreichs und Eng⸗ 
lands, Hr. v. Reizet und Lord Abereromby, mit 
aller möglichen Autorität verſehen müſſe, um vom 
Marſchall Radetzky einen Waffenſtillſtand zu erhalten, 
bis das Wiener Kabinet Antwort auf das Anerbieten 
der franzöſiſch-engliſchen Vermittelung gegeben habe. 
as nun die Grundlage zu einem künftigen Frieden 
anbetrifft, hatte die franzöſiſche Regierung beantragt, 
Oeſterreich vorzuſchlagen, ganz Italien aufzugeben 
und dafür eine Eutſchädigung an Geld anzuneh⸗ 
men. Lord Palmerſton antwortete auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag, daß nach den vertraulichen Mittheilungen, welche 
ihm die öſterreichiſche Regierung durch den Baron Hu— 
melauer in dieſer Hinſicht habe machen laſſen, er die 
Ueberzeugung beſitze, daß Defterreich für keinen 
Preis in die Räumung ſeiner italieniſchen Pro⸗ 
vinzen willigen werde, und dies um ſo weniger, 
als es auf die Unterſtützung von Deutſchland rech⸗ 
nen kann, um ſich im Beſitze der Adigo-Linie, 
welche in ſtrategiſcher Hinſicht das Bollwerk Süd⸗ 
Deutſchlands iſt, zu behaupten. Um demnach ernſt⸗ 
hafte Unterhandlungen mit dem Wiener Kabinette an⸗ 
zuknüpfen, müſſe man nothwendig auf die Friedens⸗ 
bedingungen zurückkommen, welche Oeſterreich ſelbſt vor 
zwei Monaten der lombardiſchen Regierung gemacht 
habe. Dieſe Bedingungen ſind hinlänglich bekannt: 
Oeſterreich behält die venetiauiſchen Provinzen 
bis zum linken Adigo⸗ Ufer, erkennt die politi⸗ 
ſche Unabhängigkeit der Lombardei an und dieſe 
übernimmt einen Theil der öſterreichiſchen Schuld. 
Obgleich dieſe Bedingungen zu einer Zeit geſtellt wur⸗ 
den, in welcher die Verhältniſſe der öſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie weit ungünſtiger waren und die meiſten vene⸗ 
tianiſchen Städte ſich befreit hatten; dennoch macht 
ſich Lord Palmerſton ſtark, das Wiener Kabi⸗ 
net zu bewegen, die Vermittelung anzunehmen, 
wenn die franzöſiſche Regierung in die alten 
öſterreichiſchen Bedingungen willige. — Wie dieſe 


Antwort Lord Palmerſtons geſtern Abend ankam, über⸗ 


brachte der Telegraph die Nachricht aus Mailand vom 
5., daß die Trümmer der piemonteſiſchen Armee, un⸗ 
ter dem Kommando des Herzogs von Savoyen, unter 
den Mauern von Mailand ſelbſt, eine vollſtändige 
Niederlage erlitten haben. Marſchall Radetzky, durch 
ſeinen Erfolg ermuthigt, wird wahrſcheinlich in einen 
Waffenſtillſtand nur dann einwilligen, wenn er die 
Ueberzeugung hat, daß die Vorſchläge Frankreichs und 
Englands eine gute Aufnahme in Wien finden wer⸗ 
den. In Folge deſſen beſchloß geſtern Abend, unter 
dem Vorſitze des Generals Cavaignac, der Miniſter⸗ 
Rath, die Annahme des Vorſchlags Lord Pal⸗ 
me ſtons, und ſandte Juſtructionen in dieſem 
Sinne an die frauzöſiſchen Agenten in Wien 
und Turin. — Auch in Straßburg ſind bereits 
Flüchtlinge aus Mailand eingetroffen. Karl Alberts 
Benehmen wird als ſehr zweideutig dargeſtellt. Er 
ſcheint beſorgt zu haben, die republikaniſche Par⸗ 
tei in Piemont könne ihn vom Throne ſtürzen, 
weshalb er es vorgezogen, Unterhandlungen anzuknüpfen, 
deren Tragweite ſich erſt in der Folge enthüllen wird. 

(National⸗Verſammlung.] Sitzung vom 
10. Auguſt. An der Tagesordnung iſt die Discuſ⸗ 
ſion eines Eredites, von 2 Millionen zu Un terſtü⸗ 
bung der Arbeiter der ehemaligen National 
werkſtätten. Aus dem Berichte des Finanz-Comis 
tes geht hervor, daß die Unterſtützungen, die den Ar: 
beitern verabreicht werden, auf 5 Sous täglich (etwa 
2 Sgr.) geſunken ſind und daß trotz dem das Finanz⸗ 
Comité die feſte Zuverſicht hat, dieſer Kredit werde das 
letzte Verlangen dieſer Art ſein. Nachdem mehrere 
Amendements befeitigt find, wird das Dekret unver 
ändert angenommen. Nach einigen Zwiſchenfaͤl⸗ 
len interpellirt Pages das Miniſterium wegen der 
Capitulation Mailands und des Marſches 
Radetzky's auf Turin. Der Miniſter Baſtide 
kündigt mit England 3 Vermittlung an, 
die bereits beiden kriegführenden Mächten angetragen 
Er hoffe bald die Pacifikation Italiens an⸗ 
Dagegen erhob ſich Baune und 
rügte das Wort „Pacifikation.“ Man habe be⸗ 
reits mehrere Male erlebt, wie die Oeſterreicher Ita⸗ 
lien pacifizirt hätten, „Befreiung“ müſſe man fagen, 


fei. 
zeigen zu können. 


cifikation für Italien geben ohne die Be- 
freiung.“ Die Verſammlung votirte faſt einſtimmig 
die Vertagung der Debatte über Italien, bis man 
nähere Nachrichten habe. — Hierauf folgt die Dis⸗ 
kuſſion des neuen Preß⸗Straf⸗Geſetzes, das mit dem 
bisher beſtehenden ziemlich gleichlautend iſt. Die Her⸗ 
ren Pierre Leroux, Proudhon, Jules Favre, 
Lagrange ſchlugen Amendements vor, die ſämmtlich 
angenommen wurden, und die an die Stelle der „Un⸗ 
verletzlichkeit des Königs“ „die Unverletzlichkeit der re⸗ 
publikaniſchen Inſtitutionen,“ „der Conſtitution,“ „der 
Regierung,“ „der Volks⸗Souverainetaͤt,“ „des allge: 
meinen Wahlrechts,“ und „des Eigenthums“ vor den 
Angriffen der Preſſe wahren ſollen. 

Sitzung vom 11. Fortſetzung der Diskuſſion 
des Preß⸗Strafgeſetzes. Vier Artikel ſind geſtern an⸗ 
genommen worden. Die folgenden Artikel werden faſt 
ohne Diskuſſion genehmigt. Pascal Duprat erin⸗ 
nert noch einmal daran, daß die Kommiſſion das Prin⸗ 
zip dieſes Geſetzes nicht anerkenne, daß ſie das, was 
votirt worden ſei, nur als eine proviſoriſche Mo⸗ 
dification der beſtehenden Preßgeſetze betrachte, und 
daß erſt nach der Conſtitution durch ein organiſches 
Geſetz die Verhältniſſe der Preſſe definitiv geregelt wer⸗ 
den könnten. Das Ganze des Geſetzes wird hierauf 
mit großer Majorität angenommen. Ein An⸗ 
trag des Herrn Ceyras, die Unterſtützung der invali⸗ 
den Landarbeiter betreffend, wird dem Arbeits-Comite 
überwieſen. — Bei Poſtſchluß beginnt die Diskuſſion 
eines andern Vorſchlages über die Coloniſation von 
Algier. 

Großbritannien. 

London, 9. Auguſt. Parlaments⸗Verhand⸗ 
lungen.] Oberhaus. Lord Landsdowne erwie⸗ 
derte auf die Interpellation des Lords Stanley in 
Betreff Siziliens, er könne verſichern, daß die engl. 
Regierung jedes in ihrer Gewalt ſtehende Mittel an⸗ 
gewendet hatte, um eine freundſchaftliche Beilegung der 
zwiſchen dem König von Neapel und feinen ſiciliani⸗ 
ſchen Unterthanen entſtandenen Zwiſtigkeiten herbeizu⸗ 
führen. Erſt als die Sicilianer durch ihren helden⸗ 
müthigen Kampf bewieſen hätten, daß es ihr feſter 
Entſchluß ſei, ihre Unabhängigkeit zu behaupten, habe 
die engliſche Regierung ihnen ihren Rath in Bezug 
auf die von ihnen anzunehmende Regierungsform — 
und zwar zu Gunſten einer monarchiſchen — ertheilt, 
und ihnen zugleich empfohlen, lieber einen italienifchen 
als einen ausländiſchen Fürſten zum Herrſcher zu wäh⸗ 
len. Admiral Parker ſei nicht in Folge von In⸗ 
ſtruktionen der Regierung, ſondern nach eigenem Er⸗ 
meſſen nach der Bay von Neapel geſegelt. Nach eini⸗ 
gen weitern Bemerkungen Lord Stanley's, der die ger 
gebene Antwort ungenügend fand, und nachdem ſich 
noch Graf Minto, der Herzog von Argyle und 
Graf Grey vernehmen laſſen, ſagte Graf Malmes⸗ 
bury, daß er die einfache Frage ſtelle; ob Admiral 
Parker die Beſtimmung habe, ſich einer neapolitani⸗ 


ſchen Expedition gegen Sicilien zu widerſetzenſe 
Lord Landsdowne verweigerte es, dieſe Frage zu be⸗ 
antworten. 


Unterhaus. Auf eine Frage des Herrn DIE: 
raeli in Betreff der Blokade der deutſchen Hä⸗ 
fen durch die Dänen und der La Plata⸗Angelegen⸗ 
heiten antwortete Lord Palmerſton, daß er noch 
immer die friedliche Beilegung des deutſch⸗ 
däniſchen Zwiſtes hoffe. Was die La Plata⸗ = 
gelegenheiten angehe, fo werde die engliſche Regierung 
im Verein mit der franzöſiſchen alles mögliche thun, 
um eine friedliche Löſung herbeizuführen. 

Der Times zufolge hat der neapolitaniſche Geſandte 
in Londen Inſtruktion erhalten, Lord Palmerſton zu 
erklären, daß jedes Hinderniß, was man von eng⸗ 
liſcher Seite der neapolitaniſchen Flotte in den 
Weg legen werde, von ſeinem Hofe als Kriegs⸗ 
erklärung werde betrachtet werden. 

Irland. Nach Freemanns Journal haben 
Meagher, Dohenmy und Dillon durch Vermittelung 
eines katholiſchen Prieſters der Regierung angeboten, 
ſich ihr zu überliefern, falls dieſe ihnen das Leben 
ſichern wolle. Der Lord⸗Lieutenant habe den Antrag 
abgelehnt. — Der Prozeß gegen Martin Daſſy u. ſ. 
w. hat angefangen, ſcheint ſich jedoch in die Länge zie⸗ 
hen zu wollen. — Lord Hardinge hat ſein Haupt⸗ 
Quartier in Kilkenny aufgeſchlagen. 

London, 10. Aug. Auf eine Anfrage des Herrn 
Grogan erklärte Lord John Ruſſell, daß jeder 
Verein, welcher die Trennung Irlands von England 
bezwecke, nach feiner Anſicht geſetzwidrig fel, daß aber 
ein Verein, der ſich darauf beſchraͤnke, um Auf he⸗ 
bung der Union an das Parlament zu petitioniren, 
den Geſetzen nicht entgegen ſei. 


Schweiz. 

Luzern, 7. Aug. [Neutralität der Schweiz.] 
Die Schweiz wird ſtreng neutral bleiben wie auch 
der öfterreichifch = italienifche Krieg ſich weiter geſtalten 
mag. Die gemäßigt freiſinnige Partei der Schweiz, 
an deren Spitze die Herren Hurrer, Kern und ſetzt 
ſogar Ochſenbein ſtehen, wird ſich durch alle Ueber⸗ 
redungskünſte italieniſcher und franzöſiſcher Agenten 
nicht verleiten laſſen, dieſe glückliche neutrale Stellung 
in irgend einer Beziehung aufzugeben. Weder der 
Durchmarſch eines franzöſiſchen Armeekorps noch die 
Werbung ſchweizeriſcher Söldner⸗ Regimenter wird ge⸗ 
ſtattet werden, und ſelbſt die Beſetzung der lombardi⸗ 
ſchen Grenze durch die eidgenöſſiſchen Truppen iſt noch 
zweifelhaft. Jene gemäßigten Männer der Tagſatzung 
ſtützten ſich auf die unermeßliche Mehrheit der Schwei⸗ 
zer, als ſie das angetragene Schutz- und Trutzbünd⸗ 
niß mit Piemont höflich zurückwieſen. Jede kriegeri⸗ 
ſche Bewegung, ſelbſt die Beſetzung der Grenze, wäre 
den Schweizern gerade jetzt höchſt ungelegen, denn die 
Kriegskaſſe iſt nicht wieder gefüllt, die Sonderbunds⸗ 
kantone ſtecken tief in Schulden und auf dem Lande 
hat man aller Arme nöthig um den reichen Segen 
der Felder in die Scheune zu bringen. Die Miſ⸗ 
ſion des Herzogs von Litta iſt alſo total 
mißlungen. Selbſt der Ankauf von Büchſen, wo⸗ 
mit einige mailändiſche Agenten neuerdings beauftragt 
worden, geht nur langſam von ſtatten. Alte und 
ſchlechte Gewehre wurden wohl von Einzelnen ver⸗ 
kauft, die ſich neue und gute Büchſen dafür anſchaf⸗ 
fen wollten. Ein Schweizer müßte aber ſehr arm, 
ſehr elend ſein, um ſich dieſer Lieblingswaffe ganz 
zu entäußern. In den letzten Tagen ſahen wir hier 
neuerdings viele abenteuerliche Geſtalten, die über den 
Gotthardspaß nach Italien gingen. Darunter eine 
ziemliche Anzahl Polen mit blauen Blouſen, rothen 
Mützen und ſehr ſonnverbrannt. Geſtern paſſirten 
auch zwei Offiziere der Pariſer mobilen Nationalgarde 
hier durch, um gleichfalls zur Armee Karl Alberts zu 
ſtoßen. Es ſollen dort bereits einige Tauſend franzö⸗ 
ſiſche Freiwillige ſein. l. Z. 

Zürich, 8. Auguſt. (Sonderbündler.) Durch 
die Siege der Oeſterreicher in Italien ermuthigt, 
erheben die ehemaligen Sonderbündler ihr Haupt. 
Der Hauptſchlag iſt auf den neuen Bund gerichtet; 
ſie werden aber kaum viel ausrichten, denn der Kan⸗ 
ton Zürich hat mit 25,088 gegen 2465 Stimmen 
den Bund angenommen, Bern mit ahnlicher Mehe⸗ 
heit, wenn auch die Verſammlungen ſchwächer beſucht 
waren. Im Kanton Solothurn haben 2606 für 
Annahme, 1259 für Verwerfung geftimmt. In vier 
Gemeinden iſt es noch nicht bekannt. Jedenfalls bleibt 
ſich das Reſultat gleich. In Baſell and und Genf 
iſt die Annahme geſichert. So hätten denn bereits 
4½ Kantone mit dem dritten Theil der Bevölke— 
rung der ganzen Schweiz den Bund gutgeheißen. 

(Schw. M.) 
Niederlande. 

Haag, 10. Auguſt. Täglich iſt Miniſterrath. Der 
König hat Hr. Lightenfeldt gleich nach feiner An⸗ 
kunft empfangen. — Das Handelsblatt ſchreibt 
von Maeſtricht, daß überall, wo die deutſche Fahne 
ohne vorgängige Erlaubniß der Provinzialſtaaten auf⸗ 
gepflanzt worden, der Befehl zu deren Wegnahme 
gleich gegeben worden. 


Schweden und Norwegen. 


5 Stockholm, 10. Auguſt. [Schles wig-Hol⸗ 
ftein. — Cholera.] Heute hat uns die wichtige 
Nachricht überraſcht, daß König Oskar ſich noch 
ein paar Wochen mit ſeiner Familie in Schonen 
aufhalten werde und iſt gleichzeitig den Reichsſtänden 
die Weiſung zugegangen, noch eine kurze Zeit beiſam⸗ 
men zu bleiben. Wir glauben, daß, trotz der Zurü⸗ 
ſtungen zur See, unſer König den abgeriffenen Faden 
der Friedensunterhandlungen zwiſchen Dänemark und 
Deutſchland gern wieder aufgenommen wünſchtz er hat 
dieſerhalb den Minifter des Auswärtigen, Freiherrn 
Stjernfeld, an den Dänenfönig nach Malmö ger 
fandt, um ſich mit demſelben über die friedliche An⸗ 
bahnung der deutſch-däniſchen Verwickelungen auszu⸗ 
ſprechen, zumal, wie verlautet, England ſowohl als 
Frankreich ſehr energiſch bei der deutſchen Reichs⸗Cen⸗ 
tralgewalt für eine gütliche Beilegung der Sache thä⸗ 
tig ſeien. Da unſer ruſſiſcher Nachbar auch ein Wort 
in dieſer Sache mitſpricht, fo ſcheint ſich derſelbe vor— 
züglich beim preußiſchen Hofe hiefür ſtark zu verwen⸗ 
den. Man ſpricht hier auch, daß nächſter Tage der 
General Orholm mit dem Dampfſchiff „Rob Rey“ 
nach Petersburg abgehen werde, um nochmals die 
Abſichten und die Willensmeinung des Kaiſers in der 
däniſchen Angelegenheit entgegenzunehmen. In Dä⸗ 
nemark ſcheint die Kriegspartei, welche den ſchwachen 
König Friedrich VII. in ihrer Gewalt hat, ihre Zähig⸗ 
keit nicht aufgeben zu wollen; ſie hat es an der Spitze 
eines vollendeten, ſtarrſinnigen Miniſteriums bei dem 
Könige durchzuſetzen vermocht, daß er, geſtützt auf ruſ⸗ 
ſiſchen Beiſtand durch Silberrubel und vermeintliche 
Truppenſendungen, alle friedlichen Vermittelungsver⸗ 
ſuche ſchnöde abweiſen ſollte. Wir haben unſere Sym⸗ 
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pathien, als der Ruf an uns erging, nach Kräften 
bethätigt; aber die Pflicht der Selbſterhaltung liegt 
uns näher, und Gründe der höheren Politik mahnen 
uns ab, in ein Spiel uns weiter zu verwickeln, in 
dem man von Seiten unſeres Nachbarvolkes ſo un⸗ 
fehlbar auf Rußland vertraut. Um den deutſchen 
Truppenverſtärkungen gegenüber, die neben den, wie 
wir hören, bei der Reichs-Centralgewalt gepflogenen 
Friedensunterhandlungen als das Entweder-Oder der 
deutſch⸗däniſchen Angelegenheit angeordnet werden, auch 
zu zeigen, daß man noch Truppen hat, gingen geſtern 
einige hundert Mann mit dem Kriegsdampfſchooner 
„Hekla“ von Kopenhagen nordwärts ab, um wahr⸗ 
ſcheinlich nach Alſen übergeſchifft zu werden. Dieſe 
Aufſchneidereien muß Jedermann lächerlich finden. 
Mit Recht weiſt das „Faedrelandet“ Lord Palmer: 
ſtons federwirkſame Freundſchaft zurück, auf die man 
ſich nicht „verlaſſen“ könne; denn wir ſind auch nicht 
der Meinung, daß von England irgend Heil für die 
Dänen zu hoffen. — Das hieſige Sanitäts⸗Kollegium 
hat einen Bericht über den Geſundheitszuſtand des 
Landes veröffentlicht, in welchem ein befriedigender 
Aufſchluß über die im nordöſtlichen Schweden herr— 
ſchende Cholera gegeben wird, da dieſelbe nur noch 
ſporadiſch und nicht mehr ſo verheerend, als um die 
letzte Hälfte des vorigen Monats, hier und dort auf⸗ 
tritt. Doch find zur Vorſicht die aus Rußland kom⸗ 
menden Schiffe nach wie vor einer fünf- bis zehn⸗ 
tägigen Beobachtungs⸗Quarantäne unterworfen. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 15. Aug. Seitens der hieſigen Stadt: 
Bau⸗Deputation wurden vom 14ten bis incl. 19ten 
d. M. 83 Maurergeſellen, 36 Zimmergeſellen, 6 Stein⸗ 
feßer, 17 Schiffer und 650 Tagearbeiten bei den öf⸗ 
fentlichen Bauten beſchäftiget. — Der heutige Waſſer⸗ 
ſtand der Oder iſt am hieſigen Oberpegel 13 Fuß 9 
Zoll und am Unterpegel 1 Fuß 4 Zoll, mithin iſt das 
Waſſer ſeit dem 12ten d. um 1 Zoll abermals 
gefallen. 


* Schweidnitz, 15. Auguſi. (Nachträge. — 
Circularſchreiben des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten.] Jetzt, wo der Thatbeſtand 
die Ereigniſſe vom 31. Juli, 1. und 3. Auguſt durch 
Vernehmung der Zeugen ſeſigeſteut wird, erhalten 
wir immer neue Details, die weſentlich dazu beitragen, 
die Darftellung, wie wir fie in unſern zeitherigen Bes 
richten gegeben, zu rechtfertigen. So ſteht es jetzt als 
Thatſache feſt, daß, als die 11te Compagnie des 
22ſten Regiments mit geladenen Gewehren im Sturm 
heranrückte, der Lieutenant der Bürgerſchützen, Scholz, 
Lotterie⸗Einnehmer hierſelbſt, dem Militair mehre Male 
laut und vernehmlich zugerufen: „Hier ſtehen die 
Bürgerſchützen!“ — Geſtern ließen Magiſtrat 
und Stadtverordnete gedruckte Circularſchreiben 
an ſämmtliche Hauswirthe zu weiterer Mittheilung an 
die Hausbewohner ergehen, des Inhalts, daß nach ei⸗ 
ner Anfrage beim Kommandanten das Gerücht, als 
zöge das Militair mit geladenen Gewehren auf die 
Wachtpoſten, ſich als unwahr erwieſen; derſelbe habe 
aber erklärt, daß er, ſobald Inſulten und Exceſſe ge: 
gen die Soldaten verübt würden, den Befehl dazu er⸗ 
theilen werde. Zu der Erklärung des Generalmajors 
v. Bursky, daß in den nächſten Tagen die Zwei⸗ 
undzwanziger auch zum Wachtdienſt in der Stadt 
wiederum verwendet werden würden, fügten die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden bei, daß fie beim General⸗Commando 
und dem Oberpräſidenten abermals gegen die Verwen⸗ 
dung der Zweiundzwanziger zu dieſem Zwecke prote⸗ 
ſtirt hätten. 


* Brieg, 14. Auguſt. [Löſchanſtalten. — 
Der Abgeordnete Müller.] In der Nacht vom 
11. zum 12. Auguſt hatten wir eine Feuersbrunſt 
ohne Feuerlärm, und waren früh nicht wenig erſtaunt 
zu hören, daß die Werkſtatt eines Töpfers in der Bres⸗ 
lauer Vorſtadt in ſolcher Nähe faſt unbemerkt und 
unbeachtet abgebrannt war. Wie ſchon früher, ſoll 
auch diesmal die Spritze eines eine halbe Stunde ent⸗ 
fernten Dorfes eher auf der Brandſtelle erſchienen ſein, 
als eine von den ſtädtiſchen trägen Maſchinen. So 
viel auch ſeit mehreren Jahren für die Vervollkomm⸗ 
nung unſerer Polizeiverwaltung gethan worden iſt, ſo 
iſt doch die Feuerpolizei einigermaßen hinter den übri⸗ 
gen Zweigen zurück geblieben, wie wir glauben, deß⸗ 
halb, weil alle Theorie grau iſt, und zur praktiſchen 
Handhabung der getroffenen Anordnungen — Gott 
ſei Dank! — nur ſelten Gelegenheit geboten wird. — 
Von unſerm Deputirten Müller in Berlin berichten 
die Zeitungen, daß er in der National⸗Verſammlung 
in der Berg: und Hüttenſache das Wort genommen 
habe. Sachverſtändige können dies, wie überhaupt 
feine Wahl in dieſe Fachkommiſſion nur beklagen, weil 
z. B. gerade der in dem Zeitungsbericht hervorgehobene 
Umſtand, daß die Schichtmeiſter den Gewerken aufge⸗ 
drungen würden, ganz unwahr iſt; die Gewerke wäh⸗ 
len ſich den Schichtmeiſter ſelbſt. Ohne Zweifel wer⸗ 


den dieſe Unrichtigkeiten und ſchiefen Anſichten auch 
noch anderweitig ihren Berichtiger finden. In der 
heutigen Verſammlung der Liedertafel war er ſelbſt 
anweſend, berichtete über die in der Schweidnitzer An⸗ 
gelegenheit ergriffenen Maßregeln, verſicherte, daß er 
nicht zur Rechten gehöre, daß er unſchuldig ſei an der 
Verzögerung der Verfaſſung, und daß die Veteranen⸗ 
und Kriegervereine nicht würden beſtehen können, daß 
man überhaupt bei der Menge von Petitionen die mei⸗ 
ſten gar nicht leſe. Dafür ward ihm eine kleine Ova⸗ 
tion gebracht. 


* Liegnitz, 14. Aug. [Der geſtrige Feſt⸗ 
tag zu Ehren der Ernennung des Reichs ver⸗ 
wefers] war im wahren Sinne des Wortes ein Tag 
der Freude und des herrlichſten Genuſſes für die Ein⸗ 
wohnerſchaft von Liegnitz. Alle, die daran Theil ge⸗ 
nommen haben, verſichern, daß ihnen dieſe Feier un— 
vergeßlich bleiben werde. Trotz des gewaltig nieder⸗ 
ſtrömenden Regens ertönte ſchon um 5%½ Uhr vom 
Kirchthurm zu Peter und Paul der ergreifende Cho⸗ 
ral? „Eine feſte Burg iſt unſer Gott!“ über die 
zum Theil noch ſchlummernde Stadt hin. An ihn 
ſchloß ſich: „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ 
und: „Nun danket Alle Gott.“ Gegen 7 Uhr, wo. 
der Regen etwas nachgelaſſen hatte, ſah man bereits 
zahlreiche Menſchen ſich damit beſchäftigen, das Aeu- 
ßere der Häuſer mit Kränzen, Fahnen u. ſ. w. ge⸗ 
ſchmackvoll auszuſchmücken. Ein ganz beſonders reges 
Leben bot die Frauenſtraße. Hier wurden faſt aus 
allen Häuſern Feſtons von Eichenlaub gezogen, die 
reich mit Blumen durchflochten waren. Ueberall ſah 
man Inſchriften auf die Beziehung des Tages und 
die deutſchen Angelegenheiten anbringen. Gegen 10 


Uhr ſtellten ſich die einzelnen Abtheilungen der Bür⸗ 


gerwehr auf ihren Appelplätzen an und zogen von 
hier gegen 11 Uhr nach dem kleinen Ringe, woſelbſt 
ſie ſich mit dem Schützenkorps und mit faſt 300 
Geſellen, denen auf ihren Antrag für dieſen Tag 
Lanzen verabreicht worden waren, behufs einer auf 
dem Haage abzuhaltenden Parade, aufſtellten. Das 
Ganze gewährte einen impoſanten Anblick. Beſonders 
nahmen ſich die Geſellen mit ihren bunten deutſchen 
Scherpen und den reichverzierten Lanzen ſehr anmu⸗ 
thig aus. Nachdem ſich der Zug vollſtändig geordnet 
hatte, ſetzte ſich derſelbe in Bewegung und zog über 
den großen Ring, die Frauenſtraße hinab und das 
Breslauer Thor hinaus nach dem Haage. Der 
Oberſt, die Bataillonskommandeure und Adjutanten 
waren zu Pferde. Auf dem Hagge ſtellte ſich das 
Regiment in Kolonne auf und der Oberſt, Herr Re⸗ 
gierungsrath v. Merkel, hielt vor derſelben, nachdem 


er zuvor das Manifeſt des Reichsverweſers verleſen 


hatte, eine inhaltreiche Anſprache, an die er ein drei⸗ 
faches Hoch auf den Erzherzog⸗Reichsverweſer knüpfte. 
Mit einem unbeſchreiblichen Jubel wurde von der an⸗ 
weſenden Menge in daſſelbe eingeſtimmt und dadurch 
das Zeugniß kundgegeben, daß das Streben, die ein⸗ 
zelnen Staaten Deutſchlands zu einem großen herrli⸗ 
chen Ganzen vereinigt zu ſehen, kein vereinzeltes iſt. 
Nachdem ſich die Kolonne links entwickelt und in 
Paradeaufſtellung formirt hatte, ſchritten die fädtifchen 
Behörden, das Offizierkorps der Garniſon, die Spitzen 
ſämmtlicher Kollegien, die Schiedsmänner und Bezirks⸗ 
vorſteher die Fronte entlang, ſtellten ſich darauf an 
dem vorherbezeichneten Platze auf und ließen die 
Mannſchaften in Zügen an ſich vorbei defiliren. Der 
Parademarſch ging im Ganzen recht gut, und auch 
das, Lanzenkorps, welches erſt ſeit vier Tagen von dem 
Mechanikus Engerwald eingeübt worden war, zeigte 
eine Haltung, mit der man durchaus zufrieden ſein 
konnte. Für die Nachmittagsfeier hatten die verſchie⸗ 
denen Gewerke ihre Zelte in Hufeiſenform aufgeſetzt. 
Es waren deren 23. Außerdem hatte der Spekula⸗ 
tionsgeiſt eine ſehr große Menge Buden errichtet, ſo 
daß der Haag ein recht eigenthümliches, doch dabei 
äußerſt anziehendes Bild bot. Gegen 3 Uhr Nach⸗ 
mittags ordnete ſich der Feſtzug ſo, daß die Spitze 
deſſelben an die Landſchaft ſtieß, die übrigen Mann⸗ 
ſchaften ſich aber die Goldbergerſtraße entlang bis 
hinaus in die Vorſtadt aufſtellten. Mehrere Muſik⸗ 
höre waren demſelben beigegeben. Voran gingen die 
Zimmerleute und Maurer mit blumenverzierten Em⸗ 
blemen. Ihnen folgten die ſtädtiſchen Behörden, die 
Fleiſcher, Bäcker, Kretſchmer, Kürſchner, Schuhmacher, 


Lohgerber, Weißgerber, Sattler, Tuchmacher, Schmiede, 


Schloſſer, Glaſer, Nagelſchmiede, das große Mittel, 
die Schneider, Tiſchler, Stellmacher, Böttcher, Seiler, 
Seifenſieder, Kräuter, die Kaufmannſchaft, der demo⸗ 
kratiſche Verein, die vereinigten Geſang⸗Vereine und 
die Lehrburſchen. Eine unendliche Menge von Fah⸗ 
nen waren durch den Zug zerſtreut. Derſelbe bewegte 
ſich, ſechs Mann hoch, über den kleinen Markt nach 
dem großen Ringe, bei der Hauptwache vorüber, die 
Frauenſtraße hinunter, zum Breslauer Thore hinaus 
auf den Haag. Hier waren in dem Raume, welcher 
von den Zelten eingeſchloſſen war, ein Podium für 
das Orcheſter und die Sänger und in einiger Entfer⸗ 


nung davon eine Tribüne für die Redner errichtet. 


um die letztere ſchloß der Zug einen Kreis und die 


chen Herren Uhrmacher zur Feftftellung 


Berichtig n i 
ſoll es in der mit S. Simmel unterzeichne⸗ 
ten Todes⸗Anzeige heißen: Nani ſtatt Marie, 


Sänger ſtimmten von ihrer Erhöhung das deutſche 
Bannerlied von V. Speier: „Ueber Deutſchlands al⸗ 
ten Eichen“ an. Hierauf betrat Herr Bürgermeiſter 
Krüger die Tribüne und hielt eine kräftige, bezie⸗ 
hungsreiche Feſtrede, an die ſich die deutſche National⸗ 
hymne von H. Dorn: „Friſch auf und laßt Trom⸗ 
peten ſchallen“, ſchloß. Nach dieſem ergreifenden Liede 
zerſtreuten ſich die Feſttheilnehmer nach allen Richtun⸗ 
gen und Jeder ſuchte ſich den Ort, wo er das meiſte 
Vergnügen zu finden glaubte. Zelte und Buden füll⸗ 
ten ſich mit Menſchen und dennoch bewegten ſich noch 
große Maſſen auf der grünen Fläche umher. Der 
bedrohliche Himmei hatte ſich unterdeß aufgeklärt und 
die liebliche Sonne blickte von azurnem Grunde auf 
den belebten Platz hernieder. Die Bilſeſche Kapelle 
und die ſich zu einem Ganzen vereinigten Sänger der 
hieſigen Stadt unterhielten abwechſelnd das Publi— 
kum. An zwei entgegengeſetzten Orten waren Tanz⸗ 
plätze arrangirt und nächſt dieſen Kletterbäume errich— 
tet. Nach dem Programm waren uns eine Menge 
Reden in Ausſicht geſtellt, allein außer dem Bürger— 
meiſter trat nur noch der Lehrer Stiller als Spre: 
cher auf. Das Militär, welches ſich ſeither von 
dem Bürger auf eine eigenthümliche Weiſe entfernt 
hielt, trat, da ihm überall freundlich entgegengekom⸗ 
men wurde, dem letztern wieder mit einer unverkenn⸗ 
baren Vertraulichkeit entgegen. Auf den Tanzplätzen 
bewegten ſich Soldaten und Civiliften in erfreulicher 
Eintracht und bunt durcheinander. Ueberall ſtieß man 
auf Freude und Vertraulichkeit, nirgends war eine 
Disharmonie zu erblicken. Es war ein Feſt ſeltener 
Art, erhebend in ſeinem Charakter und geeignet, auch 
das für die Heiterkeit minder geſtimmte Gemüth zum 
Frohſinne zu reizen. Eine große Polonaiſe durch 
ſämmtliche Zelte, die wohl über eine Stunde in An- 
ſpruch nahm, amalgamirte die Stände noch mehr 
und bot ein höchſt buntes Bild dar. Liegnitz kann 
in der That ſtolz ſein, das Feſt der Eintracht auf ſo 
ausgezeichnet einmüthige Weiſe gefeiert zu haben. Der 
Brennpunkt der Freude und Unterhaltung war das 
Zelt der Demokraten. Hier bewegte ſich ein unun⸗ 
terbrochener Strom von Menſchen auf und ab. Auch 
die Soldaten fühlten ſich in dieſem Lokale wohl und 
gewannen die Ueberzeugung, daß die Demokraten nicht, 
wie ihnen verſichert worden war, Menſchenfreſſer ſeien. 
Gegen 10 Uhr wurde ein herrliches Feuerwerk ab— 
gebrannt. 


(Breslar.) Der bisherige Diakonus an der evan⸗ 
geliſchen Kirche zu Kreuzburg Emanuel Heinrich Ke rn iſt 
zum Paſtor daſelbſt und an ſeine Stelle der Pfarr⸗Adjunkt 
Herrmann Emanuel Reißmann zum Diakonus berufen; 
eben ſo iſt die Vokation für den bisherigen Pastor substi- 
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(Perſonal⸗Veränderungen in dem Bezirke des 


kön igl. Oberlandes⸗Gerichts zu Breslau:) Befördert: 
Der Oberlandes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Gierth zu Schweidnitz 


zum Stadtrichter zu Schömberg; der Stadtgerichts⸗Aſſeſſor 
Schur hierſelbſt zum Juſtiz⸗Krmmiſſarius für die Kreiſe 
Neidenburg und Ortelsburg in Preußen; die Aus kultatoren 
Babel, Falk und Friedrich zu Referendarien; der Kaſ⸗ 
ſengehülfe John bei dem hieſigen Oberlandes⸗Gericht zum 
Hülfs⸗ktuaris bei der Gerichts⸗Kommiſſion zu Bolkenhain; 
der Büreaugehülfe Sommer zu Wreſchen zum Kriminal⸗ 
Protokollführer und Dollmetſcher bei dem Land⸗ und Stadt⸗ 
Gericht zu Brieg; der Civil⸗Supernumerarius Schneider 
zum Diätarius bei der hieſigen Oberlandes⸗Gerichts⸗Sala⸗ 
rien⸗Kaſſe. — Die definitive Anſtellung des Ober: kan: 
des = Gerichts = Affeffor Tülff bei dem Fürſtenthums⸗ 
Gericht zu Oels iſt beſtätiget. 

Verſetzt: Der Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notarius 
Rhau zu Quedlinburg in gleicher Eigenſchaft an das hie⸗ 
ſige Ober⸗Landes⸗Gericht; der Kammer⸗Gerichts⸗Referenda⸗ 
rius v. Quadt an das hieſige Ober = Landes» Gericht; der 
Auskultator Fritſch an das Ober⸗Landes⸗Gericht zu Glo⸗ 
gau; der Hülfs⸗Aktuarius Haniſch zu Bolkenhain in glei⸗ 
cher Eigenſchaft an das Land- und Stadt⸗Gericht zu Strehlen. 
Ausgeſchieden: Der Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ Aſſeſſor 
Breinersdorf; der Hülfs⸗Aktuarius Rofe bei dem Land: 
und Stadt⸗Gericht zu Brieg. — Penſionirt: Der Kanzelei⸗ 
Sekretär Konſchacke bei dem hieſigen Stadt⸗Gericht. 


a a ee Se ̃ͤ 
— (Berlin, 12. Auguſt.) Aus Neuſtadt⸗Ebers⸗ 
walde wird von einem ſchaudervollen Akte dort geübter 
Volksjuſtiz berichtet. Bei einer Streitigkeit ſticht ein 
Herumtreiber einen dortigen Einwohner mit einem 
Meſſer nieder. Der Verwundete ſtirdt und der Mör⸗ 
der, welcher zuerſt die That läugnet, geſteht dieſelbe 
beim Anblicke des Leichnams ein. Sofort fällt das 
verſammelte Volk über ihn her und wirft ihn mit 
Steinen zu Tode. 
... .... TERRA NE Die 
Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn ſind im Mo⸗ 
nat Juli d. J. 11579 


Per⸗ 
ſonen für 5403 Rtr. 22 Sgr. 6 Pf. 
befördert worden. 


11847 Pfd. Gepäck⸗Ueberfr. u. 


3 Equipagen für 05T: 97 
45 Stück Vieh und 101, Etr. 


Geflügel für 23 656 
16753 Ctr. Güter für 1567 den 


mithin betrug die Einnahme 7097 Rtlr. 27 Sgr. — Pf. 
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tutus Julius Clemann in Günthersdorf, Kreis Grünberg, 


zum Paſtor daſelbſt beſtätigt worden. 


Theater⸗Nachricht. 

Mittwoch: Bei aufgehobenem Abonne⸗ 
ment. Achtes und letztes Gaſtſpiel 
des Herrn und der Frau Grobecker und 
des Herrn L Arronge, und zu ihrem 
8 nach eſang in 

en. oſſe m u 
ee Neſtroy, Muſik von A. Müller. 
Weinberl, Herr L'Arronge. Melchior, 
Herr Grobecker. Zum Schluß: 
„Liſt und Phlegma.“ Vaudevillepoſſe 
in einem Akt, frei nach Patrat von Louis 
Angely. Baron Palm, Herr Grobecker. 
Adolphine, Frau Grobecker. 


Verlobungs ⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter 
Pauline mit dem Kaufmann Herrn Herr: 
mann Traube aus Ratibor zeigen wir un⸗ 
ſern lieben Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, hiermit er⸗ 
gebenſt an. 

Deſſau, den 12. Auguſt 1848, 
Bernhard Berend und Frau. 

Als Vertobte empfehlen ſich: 

Pauline Berend, 
Herrmann Traube. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Die heut ſtattgefundene eheliche Verbin⸗ 
dung meiner Tochter Julie mit dem Paftor 
Herrn Lau zu Groß: Peterwitz bei Kanth 
zeigt Freunden und Bekannten, ſtatt jeder be— 
ſonderen Meldung, ergebenſt an: 
Zimmer, Rechnungsrath. 
Breslau, den 15. Auguſt 1848. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
iR Eduard Lau, Paſtor. 
Julie Lau, geb. Zimmer. 


Nicht Sonnabend, ſondern Freitag fin: 
det die Nerſammlung des conſtitutio⸗ 
nellen Ceutral⸗Vereins im Wintergar⸗ 
ten ſtatt. 

General: Verſammlung 
den 7. Auguſt, Abends 8 Uhr, der ſaͤmmt⸗ 


ter ſein. 


der Statuten, Reuſcheſtraße Nr. 26. ruht auf einem 

Verein Bresl. ev. Lehrer d. 17 VIII Ab. 
unkt 7 uhr. Hr. Herrfurth Plan Jeſu, — 
tatuten. 8 


— — 


ung. In der gestr. Zeſtung bei Bernſtadt. 


fang in 4 Alten ſtelt ſehr billige 


ſtellt ihre Policen, nach Wahl des Verſicherten, 
halbjährliche Vorausbezahlung der Prämien, 
Wird die ſogenannte 
Jahre vom Verſicherten ſelbſt, 
Renten jeder Art 
nen gegen Kapitals⸗Einlagen von der durch 1 
Verſicherungs⸗Bank erworben werden. 
Geſchäfts⸗Pläne, Programme und Antra 
bereitwilligſt ertheilt (Spandauer Brücke Nr. 8). 
Berlin, den 15. Auguſt 1848. 


| Direktion der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
I REDENSESSCHIEDERUNT 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch 
Programme bei mir unentgeltlich ausgegeben werden. 


Breslau, den 16. Auguſt 1848. 


Oeffentlicher Dank. s 

Der Frauen⸗Verein zu Brieg, der ſtets be⸗ kommen: 
müht iſt, das Elend der Armen aufzuſuchen 
und zu mildern, die Thränen der Darbenden 
durch milde Gaben zu trocknen, hat auch die 
hieſigen armen Weber und Spuler mit Un⸗ 
terſtützungen der Liebe reichlich beſchenkt. Im 
Namen der Empfänger ſagen wir unſern herz⸗ 
lichſten und wärmſten Dank. Gott wird da⸗ 
für hier und jenſeits ein reichlicher Vergel⸗ 


Alt⸗Friedersdorf 


den 12. Auguſt 18 
Das Orts-Gericht. 


Widerruf. 


Das in der Breslauer Zeitung Nr. 174 
befindliche Inſerat „Zur Beachtung“ be: 


hiermit vollſtändig widerrufen von demſelben 
Gardiſten des 38ſten Bezirks. 


Mein jetziger Aufenthaltsort iſt Stronn 


früher in Stannowitz bei Ohlau. 


Die Berliniſche Lebens⸗Ver 


Allerhöchſt privilegirt und unter die Ober⸗Aufſicht eines köni 


Einer Million Thaler preuß. Courant 


Prämien bei den verſchiedenſten 
theile des Gewinnes der Geſellſchaft, 


(lebenslängliche, aufgeſchobene, 


von Dr. Wilh. Böhmer. — 


an der hohen Eule, lau, Paris, Magdeburg). 
48. 


Freitag, den 
Irrthum und wird deshalb 5 


Inſpektor Leykauff, 


In ſerate. 
Bekanntmachung. 

Nur nachſtehend bezeichnete Perſonen beſitzen die 
Erlaubniß zum gewerbsweiſen Betriebe des Geſinde⸗ 
vermiethens für den hieſigen Ort: 

I) die Frau Bitterling, Seitenbeutel Nr. 21, 

2) der Schuhmacher Knauth, Altbüßerſtraße Nr. 19, 
3) die Frau London, Graupengaſſe Nr. 4, 

4) der Neumann, Altbüßerſtraße Nr. 17, 

5) die Frau Pfitzner, am Neumarkt Nr. 9, 

6) die Frau Perſitzky, Schmiedebrücke Nr. 81, 

7) die Frau Reich, Olauerſtraße Nr. 77, 

8) die Frau Schneider, goldne Radegaſſe Nr. 29, 
9) die Frau Schimmel, Burgfeld Nr. 2, g 

10) die Frau Schaffert, Schmiedebrücke Nr. 57, 
11) der Kommiſſionär Berger, Biſchofſtraße Nr. 7, 
12) der Konſtabler Neumann, Schweidnitzerſtr. 37, 
13) die Frau Schleier, Schmiedebrücke Nr. 33, 
14) der Kommiſſionär Trenkler, Ohlauerſtr. Nr. 77, 
15) die Frau Glaſer Babſt, Goldne⸗Rade⸗Gaſſe 11, 
und wird durch diefelben, wie eine forgfältige Verglei⸗ 
chung der von ihnen geführten Bücher ergeben hat, 
für das diesfällige Bedürfniß hierorts hinreichend ge⸗ 
ſorgt, weshalb auch auf Grund des § 51 der allge⸗ 
meinen Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845 zur 
Zeit keine Konzeſſionen weiter zum Betriebe des Ge⸗ 
ſindevermiethungsgewerbes ertheilt werden. 

Dieſes wird theils zur Nachachtung für diejenigen, 
welche die zahlreichen fruchtloſen Bewerbungen um 
dieſe Konzeſſion eingereicht haben, theils deshalb hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, um das Pu⸗ 
blikum auf die geſetzlich nur berechtigten Geſindever⸗ 
miether aufmerkſam zu machen und abzuhalten, ſich an 
ſolche Perſonen zu wenden, denen die geſetzliche Be⸗ 
fugniß zum Geſindevermiethen nicht zuſteht. 

Breslau, den 11. Auguſt 1848. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


Bekanntmachung. 
| Es iſt bei uns darüber Beſchwerde geführt worden, 
daß mehrere zum Bürgerwehrdienſte verpflichtete Ein⸗ 
wohner hieſiger Stadt bei vorgenommenem Wohnungs- 
wechſel unterlaſſen haben, ſich bei den reſp. Kompag⸗ 
nien, zu denen fie gehören, ab- und anzumelden. 
Wir fordern daher im Intereſſe der geſammten 
Bürgerwehr alle hieſigen wehrpflichtigen Bürger und 
Schutzverwandten hierdurch auf, bei einem etwaigen 
Umzuge in einen anderen Kompagniebezirk den betref⸗ 
fenden Hauptleuten ihren Austritt reſp. Eintritt in die 
Kompagnie ſofort anzuzeigen, widrigenfalls angenom⸗ 
men werden müßte, daß ſie die Abſicht gehabt haben, 
ſich dem Bürgerwehrdienfte zu entziehen. 

Breslau, 11. Auguſt 1848. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


— 
I 


ſicherungs⸗Geſellſchaft, 


gl. Kommiſſarius geſtellt, 


wird durch ein Aktien⸗Kapital von 


garantirt; 


Verſicherungs⸗Artenz überläßt den auf Lebenszeit Verſicherten zwei Drit⸗ 
ohne Nachz 
an den Vorzeiger oder legitimirten Inhaber 
und willigt in Seereifen ohne 
Sparkaſſen⸗Verſicherurg gewählt, ſo 
oder im Falle ſeines früheren Todes vom Nachbleibenden (Erben, Gläubiger) erhoben werden. 
auf beſtimmte Jahre beſchränkte, 
ins gleichfalls vertretenen Verliniſchen Renten- und Kapitals⸗ 


ahlung bei Verluſten zu bean ſpruchen; 5 
zahlbar, geſtattet auch viertel: oder 
oder gegen geringe Prämien⸗Erhöhung. 

kann das verſicherte Kapital nach Ablauf beſtimmter 


verbundene oder einfache) kön⸗ 


gs⸗Formulare ſowohl für Veiſicherungs⸗Anträge als für Rentenkäufe werden 


zur öſſentlichen Kenntniß mit dem ergebenen Bemerken, daß Geſchäfts⸗ 


F. Klocke, 


Haupt⸗Agent der Berliniſchen Lebens- Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
In der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau iſt fo eben ange: 
Hang: und Quartier - Lifte der königl. preußiſchen Armee 


für das Jahr 1848. 
Stabs- und Subaltern⸗Offiziere. 


Erſchienen iſt Nr. S 


herausgegeben von Senior 
Inhalt: Die Kindertaufe ; 
Herodes und Pilatus. — Kirchliche Nachrichten (Berlin, Bres⸗ 


Nebſt den Anciennetäts⸗Liſten der Generalität, 
Geh. Preis 1 ½ Kthl. 2 
der „Evangel. Zeitblätter“ 


Krauſe, Archidiakonus zu St. Bernhardin in Breslau. 
iſt kein neuteſtamentiſch⸗chriſtlicher Gebrauch. Nachgewleſen 


Die Verlagshandlung Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


CTrebnitz⸗Zdunyer Aktien⸗Chauſſee. 
Nachdem die Reviſion der Baurechnungen vollendet iſt, Ve 
25. Auguſt, früb 9 Uhr, in dem Rimane'ſchen Gafthaufe hieſelbſt 
die gewöhnliche Generalverſammlung a: 
abgehalten werden. Wir laden dazu die Herren Aktionäre ganz ergebenſt mit dem . a 
ken ein, daß nach $42 der Statuten von den Ausbleibenden angenommen werden wird, daß 
ſie den Beſchlüſſen der Mehrheit beitreten. 2 

Militſch, den 10. Auguſt 1848. 1 


wird 


Das Direktorium 


der Trebnitz ⸗Zdunyer Chauſſec bau⸗Geſellſchaft. 


So eben erschien und ist bei Ferdinand Hirt in Breslau und Rati- 
Hor, in Krotoschin bei Stock vorräthig: 


Rang- und 


Quartier-Liste 


der Königlichen Preussischen Armee 
für das Jahr 1848. 
Nebst den Anciennetäts-Listen der Generalität, Stabs- und 


Subhaltern - Officiere. 
Geh. Preis 1 Rthlr. 7½ Sgr. 


So eben erschienen im Verlage der Deckerschen geheimen Ober-Hofbuchdrucke- 
rei in Berlin und sind bei Ferdinand Hirt in Breslau und Ratihor, in 


Krotoschin bei Stock zu haben: 


An das preussische Volk und dessen Vertreter gegen 


den Eid des Heeres auf die Verfassung. 
den 31. Juli 1848. von H. Helenus. 


Geschrieben 


Geh. 1½ Sgr. 


Preussens Aufgang in Deutschland und Deutschlands 


Aufgang in Preussen. 


Beitrag zur grossen Tagesfrage. 


Geh. 2½ Sgr. 


Zum Zimmer ſchmuck jedes deutſchen Mannes 


iſt bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler 
ſo eben angekommen: 


Gallerie der Zeitgenoſſen, 
neue Folge, 
oder die naturgetreuen Bildniſſe der 


Männer des de 


üͤtſchen Volkes 


und der benachbarten freien Nationen. 
Erſte Lieferung: Hecker, Jahn. 


Der geringe Preis für jede Lieferung von 2 Blättern iſt nur 6 Sgr. 
groß Quart, die Berahmung macht daher wenig Koſten. 


Das Format iſt 
Jeden Monat erſcheint eine Lie⸗ 


ferung. Subſkribentenſammler erhalten das elfte Exemplar gratis. 


Der unterzeichnete Verein ladet die Rittergutsbeſitzer ſämmtlicher Kreiſe Schle⸗ 
ſiens hiermit ein, in einem auf den 22. d. M. in Breslau im König 
von Ungarn, früh 10 Uhr, angeſetzten Termine zur gemeinſchaftlichen 
Beſprechung über die Wahrnehmung ihrer materiellen Intereſſen perſönlich oder 
durch Deputirte zu erſcheinen, und ſich möglichſt zahlreich einzufinden. 


Namslau, den 14. Auguſt 1848. 


Der Frankenſteiner und Namslauer Verein zur Wahrung 
der materiellen Intereſſen des berechtigten größeren 
Grundbeſitzes. 


Ehren⸗Erklärung. 


Nach dem Erkenntniß des königl. Oberlandesgerichts zu i v. G bin ich wegen der 
r 


in meiner Flugſchrift: „Geſchichte des Fräulein Maria v. E 
alle, und der 71 ihren nächſten Angehörigen an ihr 


furt, früher zu 1 
verübten zehnjährigen Einſperrung“ 
Beſchuldigungen gegen den Regierungsrath a. 


einer ſechsmonatlichen Feſtungsſtrafe verurtheilt worden. 


enberg zu Er: 


enthaltenen, als unwahr erwieſenen ſchweren 
D. v. Ehrenberg und deſſen Familie zu 
Der Herr v. Ehrenberg hat ſich 


aber auf meine Bitte bereit finden laſſen, mir dieſe Strafe zu erlaſſen. Dieſe Güte dank⸗ 

bar anerkennend, fühle ich mich um ſo mehr verpflichtet, für den Herrn v. Ehrenberg und 

ſeine Familie eine öffentliche Ehrenerklärung aus eignem freien Willen dahin abzugeben: 
wie ich nur durch lügenhaft verläumderiſche Mittheilungen Anderer verleitet wor⸗ 
den bin, in der oben genannten Flugſchrift den guten Namen und die Ehre des 
Regierungsraths a. D. Herrn v. Ehrenberg und deſſen Familie anzugreifen, ich 


aber durch eingezogene Erkundigungen aus lauterer Quelle enttäuſcht wurde und 


die volle Ueberzeugung gewonnen habe, daß der Herr v. Ehrenberg ein in jeder 
Beziehung höchſt achtungswerther, ehrenhafter und redlicher Mann iſt, welcher 
betreffs der ihm von mir, wie auch von Andern zur Laſt gelegten unnatürlichen 
Mißhandlung ſeiner jüngſten Tochter Pauline als Menſch wie als Vater vor 
Gott und Menſchen vollkommen gerechtfertigt und vorwurfsfrei daſteht. 


Halle, Auguſt 1848. 


Bekanntmachung. g 
Der vor dem Ohlauer Thore, zwiſchen der 
Oder und dem Wege nach Morgenau bele⸗ 
gene, mit Nr. III. bezeichnete und durch 
Pfähle begrenzte Holzplatz ſoll für die Dauer 
vom 1. Oktober d. J. bis ultimo März 1853 
vermiethet werden, und haben wir hierzu auf 
den 1. September d. J. Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale Termin 
anberaumt. — Die Bedingungen ſind in der 
Rathsdienerſtube einzuſehen. 
Breslau, den 6. Auguſt 1848. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 
Meinen Freunden in Preußen, Schleſien 
und dem Herzogthum Poſen die ergebene 
Anzeige, daß ich aus dem mit Hrn. A. Fe⸗ 
raris gemeinſchaftlich gehabten Cigarken⸗ 
Geſchäft im Auslande, als Theilhaber aus⸗ 
etreten bin. Die Liquidation hat Herr 
„Feraris übernommen, und bitte ich um 
Aufträge, womit meine Gönner mich beehren 
wollen, ſich meine Adreſſe gefälligſt zu be⸗ 
merken. 
Hamburg, den 1. Auguſt 1848. 


Andre Bernh. Frauck. 
Japaniſche Lilien 


ſtehen in prachtvollſter Blüthe. 
E. Breiter, 
Handels- Gärtner, 
Roßgaſſe 2b. 


Marinirte Forellen 


empfing und offerirt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße 39, der kgl. Bank gegenüber. 


80 Stück Maſtſchöpſe 


ſtehen beim Dominio Triebelwitz bei Jauer 
zum Verkauf. 
Triebelwitz, den 10. Auguſt 1848. 


Joh. Phil. Edner. 


Mehrere ſehr annehmbare Gehilfenſtellen 
für Pharmaceuten ſind zu beſetzen. Näheres 
bei J. H. Büchler in Breslau, 

Apotheker. 

Tüllhäubchen von 8 Sgr. an und ſei⸗ 
dene Dee ſchön gearbeitet, empfiehlt bil: 
ligſt: Eliſe Wespe, Ohlauer⸗ und Biſchof⸗ 
ſtraßen⸗Ecke im rothen Hirſch. 

300 Quart Milch, tägliche Lieferung, 


weiſet nach J. Delavigne, Ketzerberg 13. 
Ein bequemer Chaſſewagen geht den 18. 


oder 19. d. M. nach Reinerz und Landeck. 


Zu erfragen Weintraubengaſſe Nr. 4. 


Gutskauf⸗Geſuch, in den Krei⸗ 
ſen Brieg, Neuſtadt, Neiſſe, Koſel, Ratibor, 
Gleiwitz, nämlich ein Freigut, laudemialfrei, 
mit 200 Morgen gutem Acker, Wieſen, maſ⸗ 
ſivem Wohnhaus ꝛc. Tralles, Meſſerg. 39. 


Wenn Jemand die Einrichtung zu einer 
zweigängigen amerikaniſchen Dauermehlmühle, 
mit oder ohne Steine, zu verkaufen wünſcht, 
wolle ſich in frankirten Briefen baldigſt an 
den Gutsbeſitzer Anders auf Flämiſchdorf 
bei Neumarkt wenden. 


Vorzüglichen weißen Samen⸗ Weizen 
und Samen ⸗Noggen, auch Campiner 
Standen ⸗ Korn offerirt das Dominium 
Kunern, Münſterberger Kreiſes. (Adreſſe: 
Kunern bei Prieborn.) 


Ein: braune Hühnerhündin, kenntlich 
an weißgrauem Untermaul und hängendem 
Geſäuge, Namens Cora, iſt am 12ten d. M. 
hier abhanden gekommen. Der Wiederbrin⸗ 
ger erhält Kloſterſtraße Nr. 85 b. eine ange⸗ 
meſſene Belohnung. 

Breslau, den 14. Auguſt 1848. 

v. Pannewitz. 


Wem daran gelegen iſt, einen praktiſch 
und theoretiſch und anderweitig wiſſenſchaft⸗ 
lich ausgebildeten Oekonomie : Beamten 
zu beſitzen, erfährt das Nähere durch Einſen⸗ 
dung portofreier Briefe unter der Chiffre 
A. Z. poste restante Schweidnitz. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 
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Anſtellungs⸗Geſuch. 

Ein verh. Amtmann, 38 J. alt, mit ge⸗ 
ringer Familie, der ſeit 23 Jahren praktiſcher 
Oekonom iſt und noch im Dienſt ſteht, auf 
einem Gute, welches er ſchon ſeit 11 Jahren 
bewirthſchaftet und nur durch Verpachtung 
deſſelben ſeine Stellung verläßt; auch ſeine 
Frau die Viehwirthſchaft geführt hat, ſucht 
unter beſcheidenen Anforderungen Aktivität 
durch das Verſorgungs⸗Comptoir des 

Joſ. Delavigne, Ketzerberg Nr. 13. 

Donnerſtag den 17. Auguſt, Nachmittags 
2 Uhr, ſollen an der Sandkirche alte Bretter 
und Spähne in Partien an den Meiſtbieten⸗ 
den veräußert werden. 

Das Kirchen⸗Kollegium ad St. Mariam. 


Humanität. 
Mittwoch den 16. Auguſt Concert. 
5 
Liebich's Garten, 
heute, Mittwoch den 16. Auguſt, 
musikalische deklamatori- 


sche Soirée. 
Anfang 8 uhr. 


Gut beſetztes Trompeten: Concert 
heute Mittwoch, Abends Waldbeleuchtung 
und großes 

Kunſt⸗ und Luft: Feuerwerk. 
Entree für Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr., 
wozu ergebenſt einladet: 

Schröter, 
in Pöpelwitz zur Erholung. 
Ein gebildetes Mädchen, welches ſich bis⸗ 
her der Pflege, ſo wie dem erſten Unterricht 
der Kinder mit Vorliebe gewidmet hat und 
den häuslichen Geſchäften vorzuſtehen gewohnt 
iſt, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen ein 
Unterkommen. Herr Konſiſtorialrath Falk 
hat die Güte, nähere Auskunft zu ertheilen. 


Anzeige. 

Herr C. W. Müller iſt weder Mitbe⸗ 
ſitzer noch Theilnehmer unferes lithographi⸗ 
ſchen Inſtituts, wenn gleich er ſich als Be⸗ 
ſitzer deſſelben mehrfach ausgegeben hat. 

Ihle u. Neumann, 
Neueweltgaſſe 46. 


Für Pharmaceuten. 


Eine mit gutem Gehalt verbundene Ge⸗ 
hülfenſtelle können Michaelis nachweiſen 
Gierſchner u. Bayer, 
Ecke der Oder⸗ u. Kupferſchmiedeſtr. in Breslau. 


Ein auf einem evangeliſchen Schullehrer⸗ 
Seminar ausgebildeter Schulamts⸗ Kandidat 
findet ſogleich oder zu Michaelis unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen eine Stelle als Haus⸗ 
lehrer. Wo? wird Herr Paſtor Barchewitz 
in Grenowitz bei Rom auf perſönliche Mel: 
dungen die Güte haben mitzutheilen. 


Wirthſchafterin⸗Geſuch. 

Eine gebildete Perſon zwiſchen 20 bis 30 
Jahren, welche einige Tauſend Thaler dispo⸗ 
nibles Vermögen beſitzt, kann eine ſehr gute 
ſelbſtſtändige Stellung auf einem großen Rit⸗ 
tergute erhalten, moͤglicherweiſe ſich daſelbſt 
auch ſpäter convenirendenfalls ſehr gut ver⸗ 
heirathen. Adreſſen werden franko Ratibor 
unter Chiffre W. G. poste restante erbeten. 

Ein geprüfter Lehrer, 
unverheirathet, der hebr., latein. und franzöſ. 
Sprache mächtig und fähig, religiöfe Vorträge 
in rein deutſcher Sprache zu halten, ſucht 
von Michaelis ab eine Stelle. Näheres per 
X. V. Z. Breslau franco Neueweltgaſſe 36, 
2 Stiegen. 

Haus: Verkauf. 

Ein ſehr ſchönes, neu erbautes Familien⸗ 
haus mit Garten, vielen Annehmlich⸗ und 
Bequemlichkeiten, in einer reizenden Gegend 
am Fuße des Gebirges und an einer Eiſen⸗ 
bahn gelegen, iſt wegen Alterſchwäche des Be⸗ 
ſizers ganz billig und unter ſehr ſoliden Be⸗ 
dingungen zu verkaufen durch 

Müller, Kupferſchmiedeſtr.7 in Breslau. 


Grünberger Weineſſig 


zum Einlegen der Früchte empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 50 im weißen Hirſch. 


Neue engl. Maties⸗Heringe, 

die 16 Tonne 1½ Rl. incl. Gebind, empfiehlt 

Derrmann Stefke, Reuſcheſtr. 63. 
Schuhbrücke Nr. 38, 

dem Mathias⸗Gymnaſium gradeüber, iſt die 

zweite Etage zu Michaelis zu beziehen, be⸗ 

ſtehend in 5 heizbaren Zimmern, Kabinet, 


heller Küche, nebſt allen Bequemlichkeiten 
dabei. 


SR Zu vermiethen 

ift eine Wohnung von 4 Stuben, Küche und 
Beigelaß, Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 14 
(Ecke des Salvatorplatzes). 


Eine Wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Kabinet, Kochſtube und verglastem Entree, 
iſt für 85 RE. jährlich ſogleich zu vermiethen. 
Auch find daſelbſt Wohnungen zu 50, 36 und 
TORE. zu haben. Friedrichsſtraße Nr. 2 im 
dritten Stock zu erfragen. 


Gut milchende Ziegen ſind verkäuflich: 
Scheitnigerſtraße Nr. 17 am Wintergarten. 


Am Holplatz Nr. 4b. iſt bei freier Gar⸗ 
ten⸗Benutzung eine Wohnung von 6 Zimmern 
bei im Ganzen 12 Piecen für 220 Rtl. oder 
auch beliebig getheilt à 160, 140, 120, 100, 
80 und 60 Rtl. zu vermiethen. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt die Wtw. Scheel daſelbſt. 


Zu vermiethen 
it Tauenzienplatz Nr. 7 der zweite oder dritte 
Stock zu Michaelis d. J. Das Nähere beim 
Haushälter. 


Reuſcheſtraße Nr. 2 iſt die zweite Etage 
und eine Wohnung im Hofe zu vermiethen. 


In den drei Mohren iſt eine Wohnung 
im Hofe und eine Remiſe zu vermiethen. 


Ein gut möblirted Zimmer, wobei Koft 
und Bedienung, iſt gleich zu beziehen Oder⸗ 
ſtraße Nr. 14, Zte Etage. 


Neumarkt Nr. 32 iſt die zweite Etage zu 
vermiethen. 


Karlsſtraße Nr. 42 iſt im erſten Stock ein 
möblirtes Zimmer für einen oder zwei Herren 
zu vermiethen. 

Näheres im Comptoir daſelbſt. 


Zu miethen wird eine ſchöne Woh⸗ 

nung gefucht, 
beſtehend aus 2 Stuben, Kabinet und Küche 
nebſt Gartenpromenade, wo möglich in der 
Nähe der Kloſterſtraße, für eine prompt zah⸗ 
lende Wittwe. Adreſſen werden gebeten 
Kloſterſtraße Nr. 3 beim Herrn Vollgold 
abzugeben. 


Eine Wohnun 


zweiter Etage iſt für 80 Rthlr. jährlich zu 
vermiethen durch den Herrn Commiſſionair 
Selbſtherr, Herrenſtraße Nr. 20. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel: 

Herr Köhler, Lieut. Palm und Opernſän⸗ 
gerin Palm⸗Spatzer a. Dresden. Herr Luti⸗ 
koff, Rentier Girorut und Herr Dufaſſee a. 
Paris. Gutsbeſ. Baron v. Carnap⸗Bornheim 
a. Bornheim. Gutsbeſ. v. Unger a. Welfen⸗ 
büttel. Oberamtm. Bruns a. Marienthal. 
Frau v. d. Lehe u. Frl. v. Merſcheidt⸗Hülles⸗ 
heim a. Stargard. Oberlehrer Kichner a. 
Bromberg. Kaufm. Gedicke aus Berlin k. 
Kaufm. Coutzen a. Brünn. Partik. Heyne 
a. Magdeburg. Kaufm. Köller a. Elberfeld. 
Kaufl. Ricci und Hauland a. Petersburg. 
Profeſſor Schlegel a. Berlin. Hauptmann 
Schneider a. Luxemburg. 


Breslauer Getreide-Preife 
am 15. Auguſt. 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 61 Sg. 57 Sg. 33 Sg. 
Weizen, gelber 6) „ 56 „ 52 1 
Roggen Noreen „ 
Seb „A Sr Dre 127° 
TER ur reset 18. „ 10 ,, allen, 


Breslau, den 15, 9 


Amtli urs⸗Blatt.) Geld- und 
Cen. e.  Kafferliche Dufaten 90 ½ Br. 


ar 96% Br. at 
11 Gld. Polniſches Cou 

S ee per 100 At. 3 ½ 0 
9% Gld., neue 3 ½ % 77 Gid. 
Lit. B 4% 92½ Gld., 3%% 82 Br. 


Fonds ⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Friedrichsd'or 1132 Br. Louisd'or 


93 > S000 Banknoten 92 % Br. Staats⸗ 

r. 
Schieſiſche Pfandbri 
Alte polniſche Pfandbriefe 4% 88 ½ Gld., neue 


Großhe ogg, Poſener Pfandbriefe 4% 
e 


1000 Aut. 3 %% DIA Br., 


88 ˙% Gh. — Eife nba nr Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 88 Gd. Ober: 
ſchleſiſche Litt. K 3/ % 92% Gld., Lit. B 92% Gl. Krakau⸗ Oberſchleſiſche 47 Gld. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3½% 72% Br, Köln: Mindener 3¼ % 77% Gld. Friedrich⸗ 


Withelms⸗Nordbahn 45 Gld. 
Berlin, den 14. Auguſt. 4 

(Cours⸗ Bericht.) Eiſenbahn⸗ Aktien: W Akinanle % % 77 etw. u. 
77½ bez. u. Gld., Prior. 4½ % 88%, Gld. Niederſchleſiſche 3½% 72 bez., Prior. 4%, 
S. Sld., Prior. 5%, 03%, Kleinigkeit bez., Ser. I, 5% 69 Kleinigkeit bez. u. Gld. 
Oberſchleſiſche Lin. A 3 / 92%, à 93 bez. u. Gld., Liu. B 02% a 93 bez. u. Old. 
Aheiniſche 56, & 57 bez., ‚Prior. 4% 70 etw. bez. Polen: Stargard 4, bez. — 
Quittungs⸗Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 41 15 . A 45 ½ bez. u. Glb. 
— Fonds: und Geld⸗Sorten: Staats⸗Schuld⸗Scheine 3% 73% bez. Seehand⸗ 
lungs⸗ Prämien- Scheine a 50 Rtl. 877, etw. bez. Poſener Pfandbriefe 4% 98% Gld., 
neue 34% % 767% bez. Friedrichsd'or 1133, Br. Louisd'or 1123, bez. Polniſche Pfand: 
briefe 4% neue 89 / Gld. 


Redakteur: Nimbs. 


